WM 184. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 
Brückenſtraße 34, bei den Depots und bei allen Reichs ⸗Poſt⸗ 

anſtalten 1,50 Mark, frei in's Haus 2 Mark. 


Inſeraten⸗Annahme auswärts: Strasburg: A. Fuhrich. In 
Juſtus Wallis, Buchhandlung. Neumark: J. Köpke. 


wrazla w: 


Graudenz: Der „Geſellige“. Lautenbu.g: M. 


Gollub: Stadtkämmerer Auſten. 


Prozeß Cris pi. 


Ueber das gegen den früheren Miniſter⸗ 
präfidenten Crispi ſchwebende Prozeßverfahren 
werden aus Rom folgende Details berichtet: 

Am 20. März d. J. (24 Stunden vor den 
politiſchen Wahlen) theilte der Unterſuchungs⸗ 
richter Baleſtra dem Abgeordneten Crispi mit, 
daß die Ausſagen des wegen Betruges und 
Veruntreuung vor Gericht gezogenen Ex ⸗Di⸗ 
rektors der Bologneſer Zweiganſtalt der Bank 
von Neapel, Favilla, die Ausdehnung der firaf- 
rechtlichen Unterſuchung auf ihn (Crispi) zur 
Folge baben müßten, und daß er daher am 
25. deſſelben Monats durch den hierzu dele⸗ 
girten Unterſuchungsrichter von Neapel über 
ſeine Theilnahme an den Favilla zur Laſt ge⸗ 
legten Handlungen verhört werden würde. Das 
Verhör fand am feſtgeſetzten Tage ſtatt. Cris pi 
erklärte, daß er in ſeiner Eigenſchaft als Miniſter 
des Innern in den Jahren 1894 und 1895 im 
Staatsintereſſe einer größeren Summe Geldes 
bedurfte, die er von Favilla erhielt und dem⸗ 
ſelben ſammt Zinſen und Vermittelungsgebühren 
bald darauf voll zurückzahlte, und zwar leiſtete 
er auch die Vermittelungsgebühren, weil Favilla 
ihm verſichert hatte, daß er die Geldſumme 
nicht von der Bank, ſondern von mehreren 
Privatbankiers erhalten hatte. Im April begab 
ſich Crispi nach Bologna und legte dem Richter 
eine Reihe von Urkunden vor, ne. bie Wahr: 
ſo 


werden würde, erfüllte ſich gleichwohl nicht. 
Im Gegentheile, Richter Baleſtra dehnte nun⸗ 
mehr ſeine Nachforſchungen auf de unmittel⸗ 
baren Freunde und Verwandten des alten 
Staats mannes aus, und da Favilla von Doku⸗ 
menten geiprochen hatte, welche den vom Miniſter 
Crispi mit ihm getriebenen Mißbrauch ſonnen⸗ 
klar darthun würden, ſo begab ſich der Unter⸗ 
ſuchungsrichter auf die jeltffamften Pürſchpfade, 
um in den Beſitz dieſer wichtigen Papiere zu 
gelangen. Er ſuchte ſie beim Abgeordneten 
Fortis, beim Journaliſten Contadino, beim 
Schiffsrheder Perrone, und da Perrone in 
einer Depeſche an Crispi die Zuſendung „der 
fraglichen Dokumente“ in Ausſicht geſtellt hatte, 
wurde Perrones Haus von unterſt zu oberſt 
gekehrt und durchwühlt, und das Dokument 
ſtellte ſich als ein politiſcher Paß heraus, den 
eine ſpaniſche Regierung des Jahres 1830 einem 
italieniſchen Patrioten ausgeſtellt hatte, damit 
er den Häſchern irgend eines kleinen Tyrannen 
zu eigenem Heile ein Schnippchen 
ſchlagen könne. Unter ſothanen Umſtänden 
und da die Einzelheiten des Verfahrens, indem 
man ſie in verſchiedenartig zubereiteten Noten 
der Oeffentlichkeit preisgab, Crispi in eine ganz 
unerträgliche Lage verſetzten, glauben deſſen 
Anwälte gegen dieſen Vorgang Verwahrung 
einlegen und gleichzeitig, da es ſich um eine 
That handelte, die Crispi als Miniſter be⸗ 
gangen hatte, die außerordentliche Gerichte- 
barkeit des Senates anrufen zu ſollen. Der 
Unterſuchungsrichter lehnte die Verwahrung 
a limene ab, da die Unterſuchung noch nicht 
abgeſchloſſen und eine Entſcheidung über den 
weiter zu verfolgenden Rechtsweg daher vor⸗ 
zeitig wäre. Gegen dieſen Beſcheid berief 
Criepi an die Anklagekammer des Bologneſer 
Landgerichts, welche die vom Unterſuchungs⸗ 
richter zur Rechtſertigung ſeines Vorgehens 
vorgebrachten Gründe verwarf, den Beſcheid 
aber vollinhaltlich — beſtätigte. 

Den Vertretern Crispis blieb demnach kein 
anderer Weg übrig, als die endgiltige Ent⸗ 
ſcheidung des Caſſationshofes anzurufen. Selt⸗ 
ſamerweiſe find die Unterſuchungsakten dem 
oberſten Gericht bisher nicht zugekommen. Hir⸗ 
gegen iſt am 30. Juli der Einſpruch des 
Bologneſer General⸗Staatsanwaltes eingetroffen, 
der um Verwerfung der Berufung bittet, weil 
„der Prozeß gegen Criepi ſogleich nach den 
erſten einleitenden Schritten um deſſen 
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Jung. 


parlamentariſcher Sonderſtellung willen in der 


Schwebe gelaſſen wurde, und weil gegen die im 


Vorverfahren gefaßten richterlichen Entſcheidungen 


die Berufung an den Caſſationshof überhaupt 


nicht zuläffig iſt.“ 


— 2 


Dentſches Reich. 


Berlin, 7. Auguft. 
— Nach einem Telegramm des „L.A.“ 


aus Kaſſel trifft das Kaiſerpaar am 


14. d. Mts. Nachmittags auf Schloß Wilhelms⸗ 


höhe ein. 


— Der Kaiſer hat dem Vater⸗ 
ländiſchen Frauenverein 5000 Mark für die 
durch Hochwaſſer Betroffenen zur Verfügung 
geſtellt. 

— Der Magiſtrat Bat geſtern ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, bei der Stadtverordneten 
verſammlung die Genehmigung nachzuſuchen, 
dem Zentralkomitee für die Ueberſchwemmten 
die Summe von 500000 Mark aus der 
ſtädtiſchen Haupikaſſe zu überweiſen. 

— Anläßlich des Kaiſerbeſuchs in 
Petersburg ſchreibt die „Nordd. Allg. 
Stg.“ an der Spitze ihres Blattes, die deutſch⸗ 
ruſſiſchen Beziehungen ſtänden heute auf der 
gleichen Höhe ungetrübter Freundſchaftlichkeit 
wie zur Zeit der Anweſenheit des Zarenpaares 
in Breslau. Beide Reiche hätten inzwiſchen 
gemeinſam an der Aufrechterhaltung des 
Friedens und der Gerechtigkeit in Europa ge⸗ 
rbeitet. Die Herzlich keit 


kati 


Unter dem Symbol der treuen Monarchen⸗ 
freundſchaft pflegen beide Völker treue Nach⸗ 
barſchaft. 

— Noch ein „kommender Mann“? 
Der in Roſtock zum Reichstagsabgeordneten 
gewählte Oberlandsgerichtsrath Dr. v. Buch ka 
ſoll, wie dem „Fränk. Kur.“ aus Roſtock ge⸗ 
ſchrieben wird, nach einem dort in Juriſten⸗ 
kreiſen umlaufenden Gerücht in allnächſter Zeit 
aus dem mecklenburgiſchen Dienſt ſcheiden und 
in die preußiſche Verwaltung eintreten, um 
dort ſofort eine höhere Stellung zu bekleiden. 
Dr. v. Buchka ſoll beim Kaiſer persona 
gratissima ſein und während ſeiner Anweſen⸗ 
heit in Berlin während der Reichstagsſeſſion 
ſehr häufig vom Kaiſer empfangen werden. 

— Gegenüber der Meldung, daß Für ſt 
Bismarck an dem Hinarbeiten auf eine 
anderweitige künftige Gruppirung der Mächte 
betheiligt ſei und der Beſuch des Reichskanzlers 
Fürſt Hohenlohe und der Botſchaſter v. Bülow 
in Friedrichsruh damit zuſammenhänge, ſchreiben 
die „B. N. N.“, daß nach ihrer Information 
die damalige Unterhaltung in Friedrichsruh 
keine der ſchwebenden Fragen der inneren und 
äußeren Politik berührt habe. Alle gegen⸗ 
theiligen Behauptungen gehörten in das Gebiet 
der freien Erfindung. 

— Zur Charakteriſtik der Junker 
hat Fürſt Bismarck bei dem Beſuch des 
engeren Vorſtandes des Bundes der Landwirthe 
in Friedrichsruh einen Beitrag mitgetheilt. Nach 
dem Bericht der „Deutſch. Tagesztg.“ äußerte 
Fürſt Bismarck, als das Geſprüch darauf kam, 
daß der Partikularismus in Deutſchland augen⸗ 
ſcheinlich leider wieder zunähme: es gäbe auch 
einen preußiſchen Partikularismus, gegen den 
er oft genug habe ankämpfen müſſen. So 
hätten ſeine Gutsnachbarn in Pommern ge⸗ 
glaubt, nachdem er Miniſterpräſident geworden 
und ſpäter die Einigung der Deutſchen ge⸗ 
lungen ſei, nun müßten fie mindeſtens Vize⸗ 
präſidenten oder Vizekanzler werden; ſie ſeien 
ungehalten geweſen, daß er ſich auch im 
übrigen Deutſchland, bei den Liberalen, nach 
Unterſtützung umgeſehen habe, wozu er doch ge⸗ 
nöthigt geweſen ſei, um eine parlamentariſche 
Majorität zu bekommen, deren er für die Durch⸗ 
führung ſeiner Reichspolitik bedurft hätte. Er 
ſei deshalb von den Konſervativen nicht wenig 
angefeindet worden. Natürlich hat Fürſt 
Bismarck nicht beabſichtigt, mit dieſer beiläufigen 
geſchichtlichen Erinnerung ſeinen agrariſchen 
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Gäſten etwas Unangenehmes zu ſagen. Aber 
thatſächlich kennzeichnet fie die beute und macht⸗ 
lüſterne Streberei des Junkerthums. 

— Als einen Schlag in's Geſicht 
für die geſammte Bevölkerung der 
Provinz Schleswig ⸗Holſtein be 
zeichnet v. Gerlach in der „Zeit“ die Er⸗ 
nennung des Herrn v. Köller zum 
Oberpräſidenten. Auf Grund ſeiner Kenntniß 
des Landes, dem er zwei Jahre als Ver⸗ 
waltungebeamter angehört hat, behauptet 
v. Gerlach, daß nicht 1000 Bewohner Schles⸗ 
wig⸗Holſteins den poliiſchen Standpunkt Köllers 
tbeilen, und von dieſen 1000 wiederum find 
9/10 Eingewanderte. Schon die „Preußen“ 
ſind nicht ſehr beliebt. Und nun gar die Oſt⸗ 
elbier, die Konſervativen! Gegen das Wort 
„konſervativ“ empfindet man eine ſolche Ab- 
neigung, daß ſelbſt ſtramme Reaktionäre ſich 
lieber „freikonſervativ“ nennen. Die Be⸗ 
völkerung iſt aber durch und durch freiheitlich 
geſinnt. Der Großgrundbeſitz ſpielt, abgeſehen 
von Oldenburg⸗Plön und Lruenburg, gar keine 
Rolle. In den meiſten Kreiſen kommt er nur 
vereinzelt, in einigen überhaupt nicht vor. Der 
kernige Bauernſtand, mit der beſte Deutſchlands, 
wählt faſt ausnahmslos liberal, ſelbſt da, wo 
er ſtreng kirchlich⸗lutheriſch iſt. Politiſch liverale 
Geiſtliche, ſonſt in Preußen eine Seltenheit, 
findet man dort häufig. Die Kreistage, in 
denen dort die Bauern herrſchen, ſchicken jeden 
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regiert ſein. Und das ſind Bauern, die da 
wiſſen, was ſie wollen, die etwas gelernt haben, 
die außer von der Landwirthſchaft auch von 
Politik und Litteratur etwas verſtehen, mit 
denen man ſich beſſer unterhalten kann als mit 
vielen der ſog. Gebildeten. Der Geiſt der 
Freiheit, der in ihnen am ſtärkſten ausgebildet 
iſt, weht durch das ganze Land, beſchränkte 
Beamtenkreiſe ausgenommen. Und dieſem Lande 
ſoll jetzt ein Köller vorſtehen? Ja, wenn es 
ſich darum handelte, ein ruſſiſches Gouvernement 
oder ein türkiſches Vilajet zu leiten oder einen 
höheren Verwaltungspoſten in Bulgarien einzu⸗ 
nehmen, ſo würde er vielleicht etwas leiſten. 
Aber für ein Kulturland iſt doch eine etwas 
andere Geſinnung und auch ein wenig mehr 
von allgemeiner Bildung erwünſcht. 

— Der neue Staatsſekretär von Pod⸗ 
bielsky hat ſich einem Vertreter ber Preſſe 
gegenüber über ſeine Stellung zu den gewünſchten 
und geplanten Reformen dahin ge⸗ 
äßert, daß er vor allem alle Reformen von 
Grund aus und vollſtändig planmäßig durch⸗ 
zuführen gedenke, und daß er alle Verſuche zu⸗ 
rückweiſen müſſe, ihn zu ſofortiger ſyſtemloſer 
Beſeitigung hier und da empfundener einzelner 
Mißſtände zu bringen. Im Allgemeinen wolle 
er bei ſeinen Reformen den Standpunkt ver⸗ 
treten, daß bei beſonderen Leiſtungen nicht die 
Geſammtheit, ſondern ausſchließlich die Bethei⸗ 
ligten belaſtet werden. Beſonders gedenke er 
das laufende Jahr der Reform des Poſtportos 
zu widmen und im nächſten Jahre an die 
Reform des Poſtzeitungstarifs und des Tele⸗ 
phonweſens zu gehen. In letzterer Beziehung 
ſeien beſonders einſchneidende Reformen ge⸗ 
plant. Unter allen Umſtänden müſſe eine 
Verbilligung der Telephongebühren im Allge⸗ 
meinen angeſtrebt werden. In welchem Um⸗ 
fange dies geſchehen ſoll, wird u. A. davon 
abhängen, ob eine größere Verwendung der 
billigeren weiblichen Arbeitskräfte durchzuführen 
ſei. Um ſich genau über die einſchlägigen 
Verhältniſſe in andern Staaten zu informiren, 
ſeien bereits mehrere Beamte zum eingehenden 
Studium nach Schweden geſandt worden. 

— Wegen der Preisnotirungen 
für Getreide hat nicht, wie der „Graud. Geſ.“ 
irthümlich gemeldet, der Minifler des Innern 
an die Oberpräſidenten einen Runderlaß ge⸗ 
richtet; es handelt ſich vielmehr der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ zufolge um einen vom 22. Juni 
datirten Erlaß des Reichskanzlers, 
der an die Regierungen von Preußen, Bayern, 
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Königreich Sachſen, Würtemberg, Baden, Heſſen, 
Mecklenburg Sckwerin, Braunſchweig und an 
den kaiſerlichen Statthalter in Elſaß⸗Lothringen 
gerichtet war. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ druckt 
den Erlaß im Wortlaut ab; ſein Inhalt 
ſtimmt mit dem bereits mitgetheilten Aus⸗ 
zug überein. 

— Den Agrariern in's Stammbuch 
ſchreibt angeſichts der Hagelſchäden in Würt⸗ 
temberg der „Stuttgart. Beob.“ Folgendes: 
„Wo bleibt der Bund der Landwirthe mit feiner 
Hilfe, die er ſtets uns Bauern verſpricht, jetzt, 
wo Noth an den Mann geht? Der Wahl⸗ 
fonds des Bundes zählt nach Millionen, der 
Bund treibt eine wilde Azitation, will das 
Einfuhrverbot fremden Getreides, und wir 
müſſen jetzt ſchon Pfund um Pfund Mehl 
kaufen. Wir wiſſen wohl, daß der Bund in 
Württemberg nicht viel Mitglieder beiträge be⸗ 
kommt, daß dieſe nicht einmal ausreichen, das 
Gehalt des Reife - Apoftels Körner in Stutt⸗ 
gart zu bezahlen, und dazu Zuſchüſſe von 
Berlin nöthig find. Wir haben nun die nord⸗ 
deutſchen Herren Bundesbrüder der Land⸗ 
wirthſchaft kennen gelernt, denn nur in der 
Noth zeigt ſich der wahre Freund.“ 

— Mit dendirekten Lieferungen 
der Produzenten hat der Militär fiskus, einer 
Zuſammenſtellung der amtlichen „Straßb. Korr.“ 5 
zufolge, in Elſaß⸗Lothringen ſchlechte Erfahrungen 2 
gemacht. Im erſten Halbjahr 1897 mußten 3 
danach als unbrauchbar zurückgewieſen werten 


— Die Pflege der körperlichen — 
Uebungen unter den Schülern der 8 
höheren Lehranſtalten hat, wenigſtens ; 
ſoweit es fih um den Rub erſport handelt, unter 
der Lehrerwelt nicht überall vollen Beifall ge⸗ 
funden. Hiermit ſtehen wohl die Gerüchte in 
Zuſammenhang, daß die Wettrudern unter den 
Schülern der betreffenden Anſtalten, für die der 
Kaiſer bekanntlich einen Wanderpreis ausgeſetzt 
hat, in Zukunft eingeſchränkt werden oder gar 
unterbleiben ſollen. Wie die „Berl. Neueſt. 
Nachr.“ aus beſter Quelle höcen, hat aber der 
Kaiſer feiner Umgebung gegenüber geäußert, 
daß er dieſen ſportlichen Veranſtaltungen auch 
ferner ſein lebhaftes Intereſſe widmen werde. 

— Ueber den Adel auf den deutſchen 
Univerſitäten wird in der „Voſſ. Ztg.“ 
eine intereſſante ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung 
mitgetheilt. Unter den 30 932 Studenten an 
ſämmtlichen deulſchen Univerſitäten find 836 
adlig, (wobei die Zahl eber etwas zu hoch als 
zu niedrig gegriffen iſt, da manche Namen mit 
nur ſcheinbar adeligem Prädikate dem Adel zu⸗ 
gezählt worden find), von denen 172 auf die 
Ausländer und 664 auf die Deutſchen, von 
dieſen wiederum 427 auf Preußen alle in 
entfallen. Natürlich ſteht die Jurisprudenz mit 
260 als die vornehmſte Wiſſenſchaft an der 
Spitze, in großem Abſtande folgt darauf die 
Medizin mit 46, die Landwirthſchaft mit 28, 
die philologiſch⸗hiſtoriſchen Fächer mit 27, die 
mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen mit 24, die 
evangeliſche Theslogie mit 13, die Pharmazie 
mit 12, die Kameralien mit 10, die katholiſche 
Theologie mit 4 und endlich die Zahnheilkunde 
mit 3. Von den 16604 Preußen, die im 
Ganzen an den deutſchen Univerſitäten ſich 
gegenwärtig Studien halber aufhalten, bilden 
ſomit die Adeligen einen Bruchtheil von 
2,6 pCt., bei den preußiſchen Juriſten (4473) 
macht der Adel 5,8 pCt. aus, bei den Philo⸗ 
logen und Hiſtorikern (1757) nur 1.5, bei den 
Mathematikern und Naturwiſſenſchaftlern (1657) 
1,4, bei den Medizinern (4551) knapp 1 und 


bei den evangeliſchen Theologen (1575) nur 


0,8 pCt. — Dieſen Ziffern wird der Abel 
in der Verwaltung gegenübergeſtellt. In 
der preußiſchen Verwaltung des 
Innern ſtehen im Ganzen 527 Adelige den 
862 Bürgerlichen gegenüber, ſomit 37,9 pCt. 
Adelige und 62,1 pCt. Bü:gerlihe. Dabei iſt 
dann weiter ſehr intereſſant, wie ſich das 
Prozentverhältniß bei den einzelnen Rangſtufen 
verſchieden geſtaltet: von den Regierungsaſſeſſoren 


find 32 pCt. adelig und 68 pCt. bürgerlich, von 
den Regierungsräthen, auf denen die eigentliche 
Arbeit ruht, ſind nur 17,7 pCt. adelig und 
82,3 pCt. bürgerlich, von den Obecregierungs⸗ 
räthen 34,4 gegen 65,6, bei den Landräthen 
ſind 52,8 pCt. adelig gegenüber 47,2 pCt. 
bürgerlich, von den Regierungspräſidenten ſogar 
76,5 gegen 23,5 pCt. Und, was man ſich 
dieſen Zahlen gegenüber immer wieder ſchwarz 
auf weiß vor Augen ſtellen muß: auf der 
Grundfläche dieſer ganzen hierarchiſchen Pyramide 
haben wir bei den Studenten der Rechte⸗ 
wiſſenſchaft, aus denen alle dieſe Kategorien 
(mit Ausnahme der Landräthe, die zum 
Theil aus unſtudirten Gutsbeſitzern, e h e⸗ 
maligen Offizieren und dergleichen be⸗ 
ſtehen) hervorgehen, nur 5,8 Prozent 
Adelige gegenüber 94,2 pCt. Bürgerlichen 
gefunden! Da iſt es doch eigentlich eine Be⸗ 
leidigung für den geſunden 
Menſchenverſtand, wenn man dieſen 
Zahlenmißverhältniſſen gegenüber von konſer⸗ 
vatıver Seite immer noch die Behauptung ruhig 
anhören fol, daß bei Beſetzung dieſer politiſch 
wichtigſten, angenehmen und vielbegehrten 
Stellungen eine auffallende, unberechtigte Bevor⸗ 
jugung des Adels nicht vorliege. 

Batterien ohne Artillerie⸗ 
offiziere und Artilleriemannſchaften werden 


gelegentlich der Truppenübungen im Lager von 


Kraßnoje⸗Selo Kaiſer Wilhelm vorgeführt werden. 
Seit drei Jahren werden in Kroßnoje ⸗Selo 
umfaſſende Uebungen in dieſer Beziehung ge⸗ 
macht, die von Jahr zu Jahr beſſere Ergebniſſe 
liefern. Zu den Feldbatterien werden Offiziere 
und Mannſchaften der Infanterie, zu den 
reitenden ſolche der Kavallerie kommandirt und 
ſoweit ausgebildet, daß ſie bei der Thätigkeit 
einer Batterie im Gefecht deren Offiziere und 
Mannſchaften erſetzen können. Die Annahme 
iſt in Fachkreiſen verbreitet, daß in künftigen 
Kriegen, infolge der ausſchlaggebenden Ver⸗ 
wendung der Artilleri’, dieſe Waffe weit größere 
Verluſte haben wird als früher, und daß dann 
oft in entſcheidenden Augeablicken ein Mangel 
an Offizieren und Mannſchaften eintreten wird. 
Außerdem wird die vorgenannte Maßregel als 
geeignet für die größere Verſchmelzung der drei 
Waffen betrachtet. 

— Dem Abg. Schoof ſoll den „Hannov. 
Tagesnachr.“ zufolge eine beſondere „Genug⸗ 
thuung“ für ſeinen Ausſchluß aus der national⸗ 
liberalen Fraktion durch ene öffentliche Kund⸗ 
gebung in ſeiner Heimath bereuet werden. 

— Hauptmann Morgen vom 12. Ju⸗ 
fanterie-Regiment wird jetzt nach Beendigung 
des lürkiſch- griechiſchen Krieges, falls der 
engliſch⸗ägyptiſche Feldzug im Sudan wieder 
aufgenommen und fortgeſetzt werden ſollte, nach 
dem Sudan zurückkehren. Hauptmann Morgen 
war der Botſchaft in Konſtantinopel als 
Attaché und militäriſcher Berichterſtauter bei⸗ 
gegeben. 

— Zu der Meldung, daß die Regierung 
Vorkehrungen getroffen habe, um mit der 
Schienenlegung für eine leichte Maulthier⸗ 
bahn in Südweſtafrika zu beginnen, 
hört die „Poſt“, daß zu dieſem Zwecke zwei 
Offiziere und 25 Unteroffiziere der Eiſenbahn⸗ 
brigade nach Südweſtafrika gehen. Das 
Material, darunter auch eine Lokomotive, iſt 
bereits verladen. Am 10. Auguſt verläßt ein 
beſonderer Dampfer Hamburg, um dieſes 
Material, ſowie die beiden Offiziere und zu⸗ 
nächſt 6 Unterofſiziere nach Afrika zu über⸗ 
bringen. Der erſten Abtheilung folgt am 13. 
September eine zweite aus 36 Unteroffizieren 
beſtehende. Die Aufgabe der Abtheilung iſt 
die Herſtellung einer 90 Kilometer langen 
Schmalſpurbahn. 

— — ͥ —— — —— 2 


Ausland. 


Oeſterreich⸗UUngarn. 

Der Magiſtrat von Trieſt hat einen viel 
kommentirten Schritt zu Gunſten der 
ſtreikenden Bäckergeſellen gethan, 
indem er beiden Eigenthümern der dortigen 
Volksbäckerei für die Uebergabe der letzteren 
an die ſtreikenden Geſellen garantirte. Die⸗ 
ſelben ſollen eine Genoſſenſchaft bilden und ab⸗ 
wechſelnd arbeiten. Der Magiſtrat motivirte 
den Schritt mit der Nothwendigkeit, für die 
Bevölkerung Sorge tragen zu müſſen. 


Rufland. 

Ulber die Urſache der Enthebung 
des Grafen Woronzow⸗ Daſchko w 
von dem Poſten eines ruſſiſchen Hofminiſters 
berichten die in London in ruſſiſcher Sprache 
erſcheinenden „Letutſchi ja Liſtti“ Folgendes: 
Unmittelbar nach der Veröffentlichung der 
Depeſche der Zarin Wittwe an den König 
Georg von Griechenland wurde Graf Murawiew 
zum Vortrage über den Stand der griechiſchen 
Angelegenheiten zum Zar befohlen. Während 
des Vortrags klagte Murawiew über einige 
von der Regierung begangene Ungehörigkeiten 
in der Frage des türkiſch⸗griechiſchen Konfliktes. 
„Welche Ungehörigkeiten?“ fragte der Zar. 
„Die Abſendung des Telegramms der Zarin- 
Wittwe an den König Georg, welches in Weſt⸗ 
Europa bereits bekannt und in welchem geſagt 
wurde, daß man in Petersburg alles für 


Griechenland thun werde; dann die Anweiſung 
von Geldern aus dem Kabinet Eurer Majeſtät 
der 
„Geldanweiſungen? 


an den König der Hellenen,“ entgegnete 
Miniſter des Aeußern. 
Wer hat ſie angeordnet?“ fragte Nikolaus II. 
unzufrieden. Nun wurde Graf Woronzow⸗ 
Daſchkow herbeigerufen, der dem Zar 
geſtand, daß er auf Befehl der 
Kaiſerin⸗ Mutter dem König 
Georg Geld angewieſen habe. 
„Warum haben Sie mich darum nicht gefragt?“ 
ſagte Nikolaus II. „Ich wollte mich nicht 
zwiſchen Mutter und Sohn ſtellen,“ lautete die 
Antwort. Und an demſelben Tage noch 
reichte Graf Woronzow⸗Daſchkow feine Ent⸗ 
laſſung ein, die vom Zaren ſogleich genehmigt 


wurde. 
Aſien. 

Die antiamertkaniſche Stimmung 
in Japan iſt in allen Volksſchichten im 
Wachſen begriffen. Nicht blos die geplante 
Annexion Hawaiis, auch die Annahme des 
Dingley Tarifs, der Japans Export ſchädigt, 
iſt daran ſchuld. Der Verteiler emer bekannten 
Schiffsbaufirma, Crau p und Söhne in Phila⸗ 
delphia, ſchreibt aus Yokohama, daß die 
japaniſche Regierung die Verhandlungen wegen 
des Baues eines neuen Schlachtſchiffes abbrach 


und den Auftrag England zuertheilte. — An 


Bord des japaniſchen Kreuzers „Naniwa“ vor 
Honolulu entdeckten dort beſchäftigte Elektriker 
große Mengen Gewehre, womit im Falle einer 
Revolution die Japaneſen auf den Sandwich⸗ 
Inſeln bewaffnet werden können. Japan wird 
aber den Krieg vermeiden, weil es fürchtet, daß 
in einem ſolchen Falle Rußland über Korea 
herfällt. Wie verlautet, ſoll die japaniſche Re⸗ 
gierung als Schiedsrichter in der Frage der 


Beſchränkung der Einwanderung von Japanern 


nach Hawaii Belgien vorgeſchlagen haben. 


————— —2— TEE na u ner ren 
Zum griechiſch-türkiſchen Krieg. 

Zu der Meldung der „Daily News“, die 
griechiſche Regierung habe den Mächten 
Vorſtellung gegen die Finanzkontrole gemacht, 
da ſie gefährliche Folgen für die öffentliche 
Ordnung befürchte, ſchreibt die „K. Z.“, nach 
amtlichen Londoner Quellen, die Ueberwachung 
werde ſich nur auf die bereits für frühere An⸗ 
leihen als Gewährleiſtung überwiefenen, ſowie 
auf die für die Kriegs entſchädigung zu übe.- 
weiſenden Einnahmen beziehen. Von einer 
anderen Seite geht der „K. Z.“ die folgende, 
anſcheinend offiziöſe Darſtellung zu: Die 
Kommiſſion verwaltet die für die Verzinſung 
der türkiſchen Kriegs entſchädigung beflimmten 


Einnahmequellen. Wenn dieſe Einnahmen ſpäter 


eine Erhöhung erfahren, ſoll dieſe auch den 
Gläubigern zugute kommen. Um die griechiſchen 
Staatsausgaben wird ſich die Kommiſſion ab⸗ 
ſolut nicht kümmern, ebenſowenig um die Ein⸗ 
nahmequellen, die nicht beſonders für den 
Schuldendienſt in Anſpruch genommen werden. 

Von Salonichiſindſtarke Truppen⸗ 
abtheilungen mit Munition per Bahn 
nach Nitrovitza abgeſandt worden. 


Provinzielles. 


Schulitz, 5. Auguſt. Wie verlautet, hat der Guts⸗ 
beſitzer Hempel aus Bromberg hier eine Fläche 
von etwa 18 Morgen für 12 500 Mark au ein Kon⸗ 
ſortium, an deſſen Spitze Herr Aronſohn = Bromberg 
ſteht, verkauft. Dieſe Flache ſoll zum Rennplatz für 
den Bromberger Reiterverein dienen, welcher bisher 
ſeine großen Rennen in Schneidemühl abhalten mußte. 

x Gollub, 6. Auguſt. Die langſam aber be⸗ 
ſtimmte Fortentwickelung unſerer Stadt, das Auf- 
blühen unſeres ruſſiſchen Nachbarſtädchens Dobrzyn 
und der damit verbundene größere Poſtverkehr hat 
eine Erweiterung unſeres Poſtgebäudes er⸗ 
forderlich gemacht. Urſprünglich ſollte das dem Herrn 
Dr. Szymann gehörige Grundſtück, in dem ſeit 15 
Jahren die Poſt untergebracht war, einen Ausbau er⸗ 
fahren. In dieſen Tagen deſichtigte aber ein höherer 
Poftheamter die Poſtlokalitäten und mit Rückſicht auf 
den Bahnbau Schönſee⸗Gollub⸗ Strasburg erachtete 
dieſer Herr die Lage des jetzigen Poſtgebäudes für 
ungünſtig und erklärte ſich bereit, bei der oberſten 
Poſtverwaltung dahin wirken zu wollen, daß dieſe ein 
ſtaatliches Gebäude in der Nähe des Bahnhofes, immer 
aber auf ſtädtiſcher Gemarkung, errichten läßt. Von 
dem Ankauf des nachbarlichen Gebäudes zum Ausbau 
für das jetzige Poſtgebäude iſt daher Abſtand ge⸗ 
nommen. 

Culmſee, 6. Auguſt. In der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde das Gehalt der Lehrer 
wie folgt feſtgeſetzt: Grundgehalt 1000 Mk., Wohnungs⸗ 
entſchädigung 240 Mk., Alterszulagen von 3 zu 3 
Jahren je 150 Mk. Dem Bürgermeiſter Hartwich 
wurde eine perſönliche Gehaltszulage von 750 Mark 
bewilligt und für Schreibhilfe 1750 Mk. Als Dele⸗ 
girte zum Städtetag in Culm wurden gewählt: 
Maurermeiſter Ulmer, Kaufmann Loewenberg und 
Brauereibeſitzer Wolff. — Die Rebhühnerjagd ver⸗ 
spricht in dieſem Herbſte recht ergiebig zu werden. 
Schon vor einigen Wochen konnte man Völker in der 
Starke von 15, 17 und 21 Stück mit den alten 
Hühnern auffliegen ſehen. — Heute fand die ordent⸗ 
liche Generalverſammlung des hieſigen Vorſchuß⸗ 
Vereins (E. G. m. u. H.) pro 2. Quartal ſtatt. 
Der Geſchäftsbericht lautet: Aktiva: Kaſſa⸗Konto 
2026,15 Mk., Wechſel⸗Konto 235 132,29 Mk., Geſchäfts⸗ 
koſten 1186,45 Mk., Utenſilien 410,58 Mt. Paſſiva: 
Mitglieder⸗Guthaben 51 997,96 Mk., Depoſiten⸗Konto 
174 737.98 Mk., Reſervefond 1 3116,43 Mk., Reſerve⸗ 
fond 2 761,22 Mk., Zinſen. Konto 8142,48 Mk. 

Danzig, 6. Auguſt. Die deutſch⸗ruſſiſche 
Naphta⸗Import⸗Geſellſchaft wird jetzt 
mit der Anlage einer Petroleum ⸗ Niederlage an der 
Weichſel in Schellmühl beginnen. Der Bau der Tanks, 
welche bei 20 Meter Durchmeſſer 12 Meter Höhe er⸗ 
halten und 60 000 Zentner Petroleum faſſen, iſt der 


Firma Oſtdeutſche Induſtriewerke, Marx u. Komp. 


übertragen worden. — Auf der Brieftauben- 
ſtation der Danziger Fortlfikation find gegenwärtig 
über 1500 Brieftauben vorhanden; die Leiſtungen 
der Tauben ſollen ausgezeichnet ſein. — Ein ſchreck⸗ 


licher Unglücksfall ereignete ſich geſtern Nach⸗ 
mittag in Bröſen. Ein Kutſcher der Pferdebahn, die 
zwiſchen Bröſen und dem Kurhauſe fährt, überfuhr 
ſein eigenes vierjähriges Töchterchen, das auf den 
Schienen mit anderen Kindern ſpielte. Das Kind war 
kurz darauf eine Leiche. 

Putzig, 5. Auguſt. Unſer Kreis iſt von der 
granuloſen Augenentzün dung vollkommen 
durchſeucht. Es ſind ſowohl bei dem Erſatzge⸗ 
ſchäft, als auch bei den Reviſionen einzelner Schulen 
ig den verſchiedenſten Theilen des Kreiſes Fälle 
granuloſer Augenentzündung feſtgeſtellt worden. Unter 
460 bisher unterſuchten Schülern ſiud 20 an granu⸗ 
loſer Entzündung, 90 an granuloſem Katarrh erkrankt. 
In dem von der Stadt Putzig zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten Lazareth iſt unter Leitung des Kreisphyſikus 
Dr. Annuske, welcher Spezialiſt für Augenkrankheiten 
iſt, eine proviſoriſche Augenklinik eingerichtet, und es 
werden dort die ſchwerer Erkrankten gratis behandelt. 
Die Wartung und Pflege der Kinder wird von der 
vom Vaterländiſchen Frauenverein angeſtellten 
Diakoniſſin beſorgt. Um über die Ausbreitung der 
Krankheit ein genaues Bild zu gewinnen und die 
erforderlichen geſundheitspolizeilichen Maßregeln an⸗ 
anordnen zu können, wird der Kreisphyſikus die 
Kinder ſämmtlicher Schulen des Kreiſes nach den 
Ferien auf Augenkrankheit hin unterſuchen. 

Gr. Nebran, 5. Auguſt. In Keilhof ertrank 
heute Vormittag ein von der Arbeit heimkehrendes 
25 Jahre altes Mädchen in einem Torfgraben, indem 
es am Rande befjelven ausglitt. 

Königsberg, 5. Auguſt. Der Spielkurſus 
für Lehrer und Lehrerinnen hat heute be⸗ 
gonnen. Zur Theilnahme haben ſich 55 Herren und 
32 Damen angemeldet. An jedem Tage wird ein 
Vortrag gehalten, darnach werden theoretiſche Er⸗ 
klärungen der Spiele gegeben und darauf die Spiele 
auf dem Jugendſpielplatz praktiſch eingeübt. Im 
Ganzen werden 46 Mädchen⸗ und 54 Knabenſpiele 
durchgenommen. 

Schubin, 5. Auguſt. Die Ehefrau des im Zucht⸗ 
hauſe befindlichen Hausbeſitzers Napieralski wurde 
heute in ihrer Wohnung todt aufgefunden. Der 
Kopf der Frau war vollſtändig angeſchwollen und 
ſchwarz unterlaufen, die Arme waren mit blauen 
Flecken verſehen. Der hinzugerufene Arzt gab ſein 
Gutachten dahin ab, daß die N. keines natürlichen 
Todes geſtorben ſei. Die Sezierung der Leiche iſt 
deshalb angeordnet. 

Wreſchen, 5. Auguſt. Nach dem letzten Berichte 
zählte der Kreis Wreſchen zwei ſtädtiſche und vierzehn 
ländliche Schulſparkaſſen. Die Zahl der 
ſparenden Kinder beträgt an ſtädtiſchen Schulen 16 
und an ländlichen 68 mit einer Spareinlage von 
27,52 Mark an den ſtädtiſchen und 999,77 Mark an 
den ländlichen Schulen. 

Marggrabowa, 5. Auguſt. Von einem ſchreck⸗ 
lichen Unglücksfall iſt die Familie des Herrn 
Stationsvorſtehers Bergau betroffen worden. Nach 
Ankunft des um 6,12 Uhr Abends von hier abgehenden 
Zuges in Kowahlen wurde dem Stationsvorſtand die 
telegraphiſche Mittheilung gemacht, daß in der Nähe 
von Seedranken eine Perſon vom Zuge überfahren 
worden ſei. Herr B. degab ſich hierauf ahnungslos 
in Begleitung eines zweiten Beamten nach der be 
zeichneten Stelle und ſtand plötzlich der ſchrecklich ver⸗ 


ſtümmelten Leiche ſeines älteſten Sohnes gegenüber. 


Der Sohn, ebenfalls Eiſenbahnbeamter, war erſt 
geſtern früh zu kurzem Beſuch bei ſeinen Angehörigen 
eingetroffen. 

Poſen, 5. Auguſt. Der ehemalige Bureaugehilfe 
Körth von hier hat ſich heute Nacht auf der Straße 
mit einem Revolver zwei Schüſſe in die Bruſt 
und einen Schuß in den Kopf beigebracht. Der Ver⸗ 
letzte wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht, 
wo feſtgeſtellt wurde, daß die Schußwunden nicht 
lebensgefährlich ſind. Was den K. zu dieſem Selbſt⸗ 
mordverſuch veranlaßt, hat, iſt unbekannt. 

— EEE EEE EBEN. 
Lokales. 
Thorn, 7. Auguft. 

— [Berfonalien dei der Poſt.] 
Verſetzt find: der Ober⸗Poſtaſſiſtent Flohr 
in Thorn als Poſtſekretär nach Weißenfels, 
die Poſtaſſiſtenten Bonczynski von Thorn 
nach Danzig, Zimmermann von Thorn 
nach Mewe. 

— [Viktoriatheater.] Aus dem 
Theaterbureau wird uns geſchrieben: Sonntag, 
8. Auguſt, findet das unwiderruflich letzte Gaſt⸗ 
ſpiel der Soubrette Filn. Emma Frühling ſtatt; 
es gelangt „Fatinitza“, große Operette von 
Suppee, zur Aufführung, welche bei dem neu⸗ 
lichen Gaſtſpiele des Fein. Frühling großen Er⸗ 
folg erzielte. Dutzendbillets werden ohne Zu⸗ 
ſchlag in Zahlung genommen. Montag, 
9. Auguſt, bei kleinen Preiſen letzte Aufführung 
von „Der Freiſchütz“, große Volksoper 
von C. M. v. Weber. Im Vorverkauf (Kon⸗ 
ditorei Nowak): Loge 1 Mk., Sperifig 75 Pf., 
Parterre 50 Pf., Stebplatz 30 Pf. Schüler 
zahlen an der Abendkaſſe für Sperrſitz 40 Pf., 
Parterre 30 Pf., Stehplatz 20 Pf., Gallerie 
10 


— [Die beiden großen Konzerte 
der Banda Roſſa di Orſogna, 
Dirigent Maeſtro Rocco Troiſi, finden am 
17. d. Mts. im Ziegelei⸗ und Schützengarten⸗ 
Stabliffement ſtatt. Ueber die Leiſtungen und 
Erfolge dieſer Kapelle ſchreiben die „Dresdener 
Neueſten Nachrichten“ vom 3. Juli 1897: 
„Eine neue und diesmal vorzügliche Kapelle 
von Italienern konzertirt ſeit Dienſtag im 
Garten der Internationalen Kunſtausſtellung. 
Es iſt die „Banda Roſſa di Orſogna“, die 
„rothe Schar“ aus Orſogna, einer Stadt in 
den Abruzzen. Dieſes unter Leitung des 
Maeſtro Rocco Troiſt ſtehende, 35 Mann 
ſtarke Orcheſter tritt in ſeiner eigenartigen einen 
prächtigen Anblick bietenden offiziellen Uniform 
auf. Die Waffenröcke ſind von ſcharlachrother 
Farbe, über denen eine Patrouentaſche mit 
einer Lyra getragen wird, auf dem Kopfe den 
Tſchako mit einem phantaſtiſchem blauem Buſch. 
Die Leiſtungen der Kapelle find durchaus ge⸗ 


legen. 


diegene, die Beſetzung durch viele Kornelte, 
Tubas verſchiedener Stimmung und vier 
Helikonbäſſe, Klarinetten, Baß - Klarinette 
(Klarone), Flöten, Terzflöte und dumpfklingendes 
Schlagzeug giebt der Muſik einen weichen, 
runden vollen Charakter, der ſich im Piano be⸗ 
ſonders ſchön macht. Der Dirigent Signor 
Troiſi, ein in ſeinem Vaterlande ſehr beliebter 
Tanzkomponiſt, hält im Konzertprogramm auf 
werthvolle Opermuſik und verfährt dabei mit 
einer eigenartigen Gründlichkeit. Er reiht zwei 
Potpourris aus „Carmen“ unmittelbar anein⸗ 
ander, läßt dem Intermezzo aus der „Bauern⸗ 
ehre“ die ganze Szerenfolge bis zum Schluß 
der Oper folgen, fügt an den Proloz zum 
„Bajazzo“ noch ein umfangreiches Po pourri ꝛc. 
Alles das aber geſchieht in echt künſtleriſcher 
Wiedergabe, denn das Enſemble der „Banda 
Roſſa“ iſt ausgezeichnet geſchult, die Soliſten 
(Trompete, Flügelhorn, Ventilpoſaune, Flöte, 
Klarinette, Klarone, Bariton-Tuta ꝛc) find 
fatielfefte Muſiker, die in ihre Stimme Ausdruck 
In ſeiner Geſammtheit verdient das 
Orcheſter den lebhaften Zuſpruch, welcher ihm 
bereits in den erſten Konzerten wurde. Der 
Beifall war ein allſeitiger und aufrichtiger. 
Opernſätze in diefer ſcharf charakteriſtiſchen Auf⸗ 
faſſung bieten dem Hörer viel Genuß, ein ſehr 
originelles Potpourri italieniſcher Volkslieder 
mit wunderlichen Radauinſtrumenten, wie man 
ſie hier zu Lande nicht kennt, war die einzige 
humoriſtiſche Nummer des Abends, im Uebrigen 
hält ſich Cavalliere Rocco Troiſi der minder⸗ 
werthigen Muſik ganz fern. 

— [Tiroler Sängerkonzerte.] 
Am Montag und Mittwoch wird im Schützen⸗ 
hausgarten die Tiroler Sängerfamilie Gebrüder 
Bretſchneider konzertiren. Die altrenommirte, 
aus 5 Damen und drei Herren beſtehende 
Truppe kommt von Warſchau und hat eine 
jahrelange Konzertreiſe in Rußland beendet. 
U. a. konzertirte die Geſellſchaft mit größtem 
Erfolge fünf Monate in Riga in den erſten 
Etabliſſements, Kaiſerlicher Garten und Hagens⸗ 
berger Park, drei Monate in Reval im Klub⸗ 
hauſe Harmonia und zuletzt vier Monate in 
Warſchau im Etabliſſement Dresden. Die 
Freunde des friſchen und humorvollen Tiroler 
Nationalgeſanges dürfen daher zwei recht genuß⸗ 
reiche Abende erwarten. Die Hälfte der Ein⸗ 
nahme der beiden Konzerte iſt für die Noth⸗ 
leidenden im ſchleſiſchen Ueberſchwemmungsgebiet 
beſtimmt. Dies dürfte den Konzerten emen 
umſo ſtärkeren Beſuch ſichern. 


— [Die Cornet-⸗ und Piſton⸗ 
bläferin Frl. Barden] wird am nächſten 
Dienſtag zuſammen mit der Kopelle des In⸗ 


fanterie⸗Regiments von Borcke hier im Schüten⸗ 
hausgarten ein Konzert geben. 
liegenden Rezenſtonen iſt Fräulein Barden eine 
vorzügliche Künfilerin und Meiſterin auf ihrem 
Soloinſtrument. Morgen, Sonn tag, tritt fie in 
Poſen auf. 
[Zum gerichtlichen Verkauf 
des Julius Helbſchen Rentengrundſtücks Penſau 
Blatt 77 hat heute Termin angeſtanden. Das 
Meiſtgebot gab der Kaufmann Joſef Kwiat⸗ 
kowski von hier mit 500 Mk. ab. Derſelbe 
trat ſeine Rechte aus dem Meiſtgebot ſofort 
dem Schmiedemeiſter Stanislaus Barawaß aus 
Penſau notariell ab, welchem auf Grund der 
Abtretungsurkunde der Zuſchlag ertheilt wurde. 
— [Der Verein der Flößer des 
Netzediſtrikts] wird dem Landtage eine 
Petition um Einführung von Arbeiter = Fahr: 
karten für bie Flößer unterbreiten. Eine Peti⸗ 
tion um Einführung billigerer Perſonentarife 
für die Flößer iſt in vergangener Seſſion ab⸗ 
gelehnt worden. Der Verein petitionirt jetzt 
um Einführung der Arbeiterfahrkarten für 
Flößer auf den Stationen Bromberg, Nakel, 
Waldau, Weißenhöhe, Schönlanke, Filehne, 
Kreuz, Drieſen Vordamm, Friedeberg, Zantoch, 
Landsberg, Küſtrin, Werbig und Freienwalde. 
ünſchenswerth wäre, daß ſolche Flößer⸗ 
rbeiterfahrkarten auch auf den an der Weichſel 
gelegenen Stationen eingeführt würden und 
zwar zur Reiſe nach Thorn, wo viele Flöße 
neu bemannt werden und wo die polniſchen 
Flößer mit den Dampfſchiffen ihre Reife nach 
der Heimath fortſetzen. 
[Das 400 Morgen große 
Vorwerk Elsnerode,] bisher zu Papau 
gehörig, iſt von der Landbank an einen Herrn 
Schütz aus Thüringen für 48 000 Mark ver⸗ 
lauft worden. Das ganze Gut, welches früher 
den Elsner'ſchen Erben gehörte, iſt nunmehr 
in vier Theilen veräußert. Das Hauptgut hat 
Herr Degner und den Wald der Bauunter⸗ 
nehmer Baruch, 300 Morgen hat Herr Feldt⸗ 
keller⸗Kleefelde erworben. Beim Verkauf des 
ganzen Gutes hat die Landbank 100 000 Mk. 
verdient. 


[Ausweiſunger.] Auf Grund 
gerichtlichen Erkenniniſſes oder infolge poli⸗ 
zeilicher Anordnung find aus dem Regierungs⸗ 
dezirk Marienwerder vom 1. Januar bis Ende 
Juni d. J. elf Perſonen des Landes verwieſen 
worden. 

— [Der Verband deutſcher Kriegs⸗ 
Veteranen! zu Leipzig, welcher ſich über 
ganz Deutſchland erfiredt und jetzt gegen 
40 000 Mitglieder zählt, hält am 15., 16. und 


Nach uns vor⸗ 
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ganz gering ſein. 


17. Auguſt in Köln ſeine diesjäbrige General⸗ 
Verſammlung ab, woran Veteranen als Delegirte 
aus allen größeren Städten Deutſchlands theil⸗ 
nehmen. Aus der ſehr reichhaltigen Tages⸗ 
ordnung entnehmen wir nur die hauptſächlichſten 
Punkle, welche ſich mit der Verbeſſerung der 
Lage hilfsbedürftiger, erwerbsunfähiger Veteranen 
und Witwen gefallener Krieger befaſſen. 
Dieſe find: Gründung einer Unterſtützungskaſſe, 
woraus den Mitgliedern und Wittwen verſtorbener 
Krieger laufende Unterſtützungen gezahlt werden; 
Gründung einer Sterbekaſſe; Ankauf eines 
Veteranenheims; Stellenvermittelung und Frei⸗ 
bäder für arme Krieger; Einreichung einer Pe⸗ 
tition um Erhöhung der Penſionen für gärzlich 
erwerbsunfähige und verſtümmelte Invaliden, 
für Wittwen und Waiſen gefallener Krieger 
und weitere Beihilfen an als völlig erwerbs⸗ 
unfähig und hilfe bedürftig anerkannte Vete⸗ 
ranen; Schmückung und Erhaltung der Krieger⸗ 
gräber und Denkmäler in allen Orten und 
Anſchluß an den deutſchen Patriotenbund zwecks 
Errichtung eines Völkerſchlachtdenkmals in Leipzig. 

— [Erridtung von Freibänken 
in Schlachthäuſern.] Das Landmirids 
ſchaftsminiſterium hat ſich in einem Beſcheide 
an die Brandenburgiſche Lans wirthſchafts⸗ 
kammer für die Errichtung ſolcher Freibänke 
ausgeſprochen. Der Landwirthſchaftsminiſter 
erachtete die möglichſte Verbreitung dieſer Ein⸗ 
richtung ſowohl im Intereſſe der Viehzüchter, 
die dadurch vor größeren Verluſten dei der 
Verwerthung von minderwerthigem Fleiſch ge⸗ 
ſchützt werden, als auch im Intereſſe der 
weniger bemittelten Volksklaſſen, denen dadurch 
Gelegenheit zur billigeren Beſchoffung von 
Fleiſchnahrung geboten wird, für wünſchena⸗ 
werth und wird die hierauf gerichteten Be⸗ 
ſtrebungen möglichſt unterſtützen. Es kann ſich 
dabei nur um Empfehlungen und Anregungen 
handeln, weil zum Erlaß von Anordnungen auf 
dieſem Gebiete die geſetzlichen Grundlagen 
fehlen. Die Zahl der Freibänke hat in den 
letzten Jahren nicht unerheblich zugenommen. 
Während im Jahre 1894 nur bei 223 von 
290 Schlachhäuſern Freibänke vorhanden 
waren, fehlte im Jahre 1896 nur noch bei 49 
von 322 Schlachhäuſern die Freibank, was 
einer Beſſerung des Verhältniſſes um faſt 
10 pCt. entſpricht. 

— l[Vermiethung von Lager⸗ 
plätzen und Aenderung der Tarij- 
beſtimmungen über Ueberführ⸗ 
gebühren ꝛc.] Mit Genehmigung des 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten gelangen im 
Bereiche der Staatseiſenbahnverwaltung neue 
„Allgemeine Bedingungen für die Vermiethung 
von Lagerplätzen“ nebſt Vertragsmuſter zur 
Einführung. Die neuen Muſter ſind den vom 


1. Oktober d. Je. ab in Kraft tretenden neuen 


Miethsverträgen zu Grunde zu legen, etwaigen 
Nachträgen zu beſtehenden Verträgen jedoch nur 
in dem Falle, daß dadurch dem Miether un⸗ 
günftigere Bedingungen ohne feine ausdrückliche 
Zustimmung nicht auferlegt werden. Beſtehende 
Verträge ſind nicht deshalb einſeilig aufzuheben, 
um neue Verträge auf Grund der allgemeinen 
Bedingungen abzuſchließen. — Mit Rückſicht 


auf die Beſtimmung in $ 10 der allgemeinen 


Bedingungen erhalten die beſondere Beſtimmungen 
der Staatsbahn - Gruppentarife unter II. D, 
IV. A. vom 1. Oktober d. Js. ab folgende 
Faſſung: A. Inſoweit die Eiſenbahn die Ul ber⸗ 
führung von Wagen nach und von Privat⸗ 
anſchlußgleiſen, Ladebühnen, Speichern ꝛc. über⸗ 
nimmt, richtet ſich die Erhebung der Ueber⸗ 
führungs gebühr nach den beſonderen Verträgen. 
Für den Fall der Zuſtellung oder Abholung 
von Wagen nach und von Lagerplätzen, auch 
wenn dieſe an öffentlichen Ladegleiſen liegen, 
werden für jeden Wagen 50 Pf. erhoben, ſo⸗ 
fern nicht ausnahmsweiſe in den beſtehenden 


Verträgen e was beſtimmt iſt. 


— lLehrergehälter.] Obwohl die 
Lehrergehäller auf der Provinzial - Konferenz 
noch nicht geregelt und Alterzulagekaſſen noch 
nicht geſchaffen ſind, hat die Regierung zu 
Marienwerder die Königlichen Kreiskaſſen doch 
angewieſen, die auf Grund des neuen Lehrer⸗ 
beſoldungsgeſetzes den Lehrern zuſtehenden Dienſt⸗ 
alterszulagen ſogleich auszuzahlen. 

— [Die Ernte in Weſtpreußen.] 
Aus dem ſüdweſtlichen Theile unſerer Provinz 
wird Folgendes berichtet: Die Ernte hat ſich, 
ſoweit ſich überſehen läßt, durch das anhaltende 
Regenwelter ſehr verſchlechtert. Nach den 


giünſtigen Frühjahrs⸗ und Sommerwochen hatte 
das Getreide den ſchönſten Stand, und die 
Ernte verhieß namentlich in Roggen, Weizen 


und Gerſte eine noch beſſere als im Vorjahre 
zu werden. Nun droht die Ernte zu einem 
großen Theile verloren zu gehen. Der Regen, 
welcher nach längerer Trockenheit in den letzten 


drei Wochen niederging, hat bei der hohen 
Temperatur das Getreide in Stiegen aud auf 


dem Halm zum Aueswachſen gebracht. Am 
ſchlimmſten und die Landwirthe daran, denen 
es nicht gelungen iſt, den Roggen einzubringen 
und die ihn noch ſtehen haden. Auf großen 


Gütern ſtehen noch ganze Schläge. Der Er⸗ 


trag von dem noch nicht eingebrachten Roggen 


wird an Korn wie an Stroh, welches fault, 
Auch der Weizen und die 


Gerſte, die zu einem Theile beſte Braugerſte 


war, beginnen ſchon auszuwachſen, und wenn 
der Regen nicht endlich aufhört, (zum Glück 


bat der Regen ſeit einigen Tagen aufgehört. 
D. R.) werden auch dieſe beide Getreidearten 
noch mehr leiden und von ihrem Ertrage viel 
verlieren. Der zweite Kleeſchnitt liefert einen 
über Erwarten guten Ertrag. Eine faſt voll» 
ſtändige Mißernte iſt in Erbſen zu verzeichnen, 
die durch die große Trockenheit vor der Regen 
periode und auch unter Mehlthau litten. 

— l[Fahrpreisermäßigungen.] 
Der Eiſenbahnminiſter hat genehmigt, daß 
Fahrpreisermäßigungen für die Vorſtände und 
das Pflegeperſonal ſolcher Vereine und Anſtal en, 
ſogenannter Magdalenenſtifte, die ſich der Für⸗ 
ſorge für gefallene Frauen und Mädchen widmen, 
gewährt werden. Die Vergünſtigung tritt ein 
bei Reiſen zu Reviſionszwecken ſowle zu Kon⸗ 
ferenzen der Vorſtandsmitglicder, bei Verſetzung 
des Perſonals, zum Gebrauch von Bade⸗ 
kuren, zum Beſuch von Kur⸗ oder Er⸗ 
holungs orten ſeitens des Pflegeperſonals, zur 
Unterbringung gefallener Frauen und Mädchen 
in eine der bezeichneten Anſtallen oder zum 
Zwecke der Zuführung zu den Eltern, ſowie 
zur Rückreiſe nach Ablieferung der Schützlinge 
am Beſtimmungsorte für eine Begleiterin. 


— lReichsgerichtsentſcheidung.] 
Die Frage, ob der Prokuriſt eines ſelbſtſtändigen 
Kaufmanns lediglich auf Grund ſeiner Prokura 
befugt if, für den Kaufmann die lim preußiſchen 
Einkommenſteuergeſetz vorgeſchriebene Steuer⸗ 
erklärung abzugeben, iſt vom Reichsgericht ver⸗ 
neint worden. 


— [Dem verſchleierten Glücks⸗ 
ſpiel auf Schützenplätzen,] Jahr 
märkten ꝛc. ſoll jetzt ſeitens der Aufſichts⸗ 
behörden energiſch entgegengetreten werden. So 
wird in einem neueren Regerungserlaſſe geſagt: 
Es darf nicht geduldet werden, daß an Würfel⸗ 
tiſchen, Glücksrädern, Paſchbuden ꝛc. Geld als 
Gewinn ausgezahlt wird, auch wenn dieſes 
Spiel als Glücksſpiel um Geld dadurch ver⸗ 
ſchleiert wird, daß dem Gewinner zwar ein 
Gegenſtand hingereicht, aber auf Verlangen 
von dem Unternehmer gleich wieder zurück⸗ 
gekauft wird oder wenn wahlweiſe Geld oder 
Gegenſtände als Gewinn verabfalgt werben. 
In geeigneten Fällen wird künftig die Be⸗ 
ſtrafung des betreffenden Unternehmers aus 
§ 286, Abſ. 1 des Strafgeſetzbuches zu vers 
anlaſſen ſein. 


— [Ferienſtrafkammer.] Unter der 
Anklage, ſich der Körperverletzung und der Nöthigung 
ſchuldig gemacht zu haben, betraten zunächſt der 
Barbier Hermann Weiß von hier, deſſen Ehefrau 
Auguſte Weiß geb. Werner und deſſen Schwägerin, 
Lehrerfrau Adelheid Polenz geb. Werner, früher in 
Thorn, jetzt in Friedeck die Anklagebank. Die An⸗ 
klage behauptete, daß der Anklagte Hermann Weiß, 
bei dem der Bardierlehrling Eduard Hellwig aus 
Thorn in der Lehre geſtanden, dem Hellwig am 
1. November 1896 mit der Fauſt in das Geſicht ge⸗ 
ſchlagen habe, weil dieſer über die Gebühr hinaus bei 
dei der Bedienung eines auswärtigen Kunden ſich vom 
Geſchäftslokale fern gehalten habe. Die Anklage de⸗ 
hauptete ferner, daß Weiß von ſeinem Lehrling wider⸗ 
rechtlich die Herausgabe ſeines Handwerkszeuges ver⸗ 
langt habe, und den Lehrling, als er die Herausgabe 
des Handwerkszeuges verweigert, blutig geſchlagen 
und auf dieſe Weiſe ſich in den Beſitz des Handwerks⸗ 
zeuges geſetzt habe. Bei dieſer letzten Mißhandlung 
ſollten dem Barbier Weiß feine Ehefrau und 
Schwägerin Beihilfe geleiſt haben, weshalb ſich auch 
dieſe zu verantworten hatten. Die Beweisaufnahme 
ergab, daß dem Zeugniſſe des Hellwig wenig Glauben 
beizumeſſen ſei. Aus dieſem Grunde vermochte “ich 
der Gerichtshof von der Schuld der ſämmtlichen Ange ⸗ 
klagten nicht zu überzeugen. Das Urtheil lautete dem 
An rage der Königlichen Staatsanwaltſchaft gemäß 
gegen alle drei Angeklagte auf Freiſprechung. — Den 
Gegenſtand der Anklage in der zweiten Sache dildete 
ebenfalls das Vergehen der gefährlichen Körperver⸗ 
letzung. Angeklagt waren der Gaſtwirthsſohn Wilhelm 
Epding aus Bildſchön und der Tiſchlergeſelle Emil 
Engel, jetzt in Berlin, von denen dem Erſteren Herr 
Rechtsanwalt Feilchenfeld als Vertheidiger zur Seite 
ſtand. Die Angeklagten ſollten ſich der ihnen zur 
Laſt gelegten Strafthat gelegentlich der Kirmeßfeier 
am 19. Oktober 1896 im Tanzſaale des Gaſt⸗ 
wirths Adam Epding zu Bildſchön, des Vaters 
des Erſtangeklagten, ſchuldig gemacht haben. 
Während des Tanzes entſtand nämlich unter 
den Gäſten ein Streit, den der Kutcher Joſef 
Sßczipiorkowski aus Culmſee gütlich beizulegen 
verſuchte. Bei dieſem Verſuche wurde er von den 
übrigen Gäſten umdrängt und arg mißhandelt. Er 
trug am Arme, am Kopfe und am Halſe 4 Meſſer⸗ 
ſtiche daron, die ihm von den beiden Angeklagten bei⸗ 
gebracht ſein ſollten. Die Angeklagten beſtritten beide 
die Thäterſchaft. In einem früheren Verhandlungs⸗ 
termine ſind ſie jedoch derſelben für überführt erachtet 
und ein jeder von ihnen iſt damals zu einem Jahre 
Gefängniß verurtheilt worden. Auf die von dem Ver⸗ 
theidiger, Herrn Rechsanwalt Feilchenfeld, eingelegse 
Reviſion hat das Reichsgericht dieſes Urtheil aufge⸗ 
hoden und die Sache zur vochmaligen Verhandlung 
vor die hieſige Strafkammer zurückverwieſen. Das 
Ergebniß der geſtrigen Verhandlung war, daß Wilhelm 
Epding freigeſprochen murde. Seine Freilaſſung 
konnte jedoch noch nicht erfolgen, weil er von dem 
königlichen Amtsgerichte in Culmſee wegen Brand⸗ 
ſtiftung in Unterſuchungshaft gerommen iſt. Hinſicht⸗ 
115 2 Engel vrrblieb es bei der einjährigen Gefäng⸗ 
nißſtrafe. 


— [Temperatur] heute Morgen 8 Uhe 
21 Grad C., Nachmittags 2 Uhr 26 Grad 
Wärme; Barometerſtand 27 Zoll, 11 Strich. 

— [Bon der Weichſel.] Des hohen 
Waſſers weten haben in den letzten Tagen 
keine Traften die Grenze bei Schillno paſſirt. 
Ueberall haben die Uferbefeſtigungsarbeiten ein⸗ 
geſtellt werden müſſen. Die erſten Holztraften 
werden morgen wieder erwartet. An niedrigen 


Stellen war die Weichſel über die Ufer ge⸗ 
treten und hat theilweiſe beſtellte Aecker über⸗ 
ſchwemmt, doch iſt der entſtandene Schaden 
nicht rennenswerth, da das Waſſer ſchnell 
wieder abgelaufen iſt. — Heutiger Waſſerſtand 
2,60 Meter. 
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Zeitgemäße Betrachtungen. 
Nachdruck verboten.) 
„Die Elemente.“ 

Vier Elemente beleben die Welt, — wenn ſie im 
friedlichen Bunde ſich regen; — walten und ſchalten 
fie einig geftelt, — fördern fie Freude und Friede 
und Segen; — Felder und Fluren und Wieſen gedeihn, 
— walten die Viere im trauten Verein; — doch wenn 
im Sturm ſich die Kräfte entladen, — bringen ſtatt 
Segen ſie Schrecken und Schaden. — Vier Elemente 
beleben die Welt, — daß ſie ſo ſchön und ſo mannig⸗ 
falt werde, — blühende Gärten und wogendes Feld 
— treiben zum Licht ans dem Schooße der Erde 
— und in der Ernte geſegneter Zeit — preiſen den 
Boden wir, — der uns gedeiht, — und ſeiner Früchte 
belebende Säfte — und ſeine zauberhaft treibenden 
Kräfte. — Lag ſchon im goldenen Glanze das Feld 
— und an die Arbeit ging fröhlich der Schnitter, — 
plötzlich durchbranſt ein Erſchrecken die Welt, — blühende 
Thäler durchzucken Gewitter, — wogende Waſſer mit 
wilder Gewalt — brechen die Schranke und kennen 
kein Halt, — daß es den Wohlſtand der Menſchen 
gefährde, — tobt es wie Kampf zwiſchen Waſſer und 
Erde — und wie es woget und wallet und ziſcht, — 
wie ſich begterig das Waſſer verbreitet, — iſt bald 
der Segen, der reiche, verwiſcht, — den uns die Erde 
im Sommer bereitet, — nicht nützen Mühe und 
Fleißes Entfalt, — furchtbar iſt elementare Gewalt; 
— wenn ſich die Kräfte entfeſſelt entladen, — bringen 
ſtatt Segen fie Schrecken und Schaden! — Mög nun 
das Feuer der Sonne erglühn — mild auf die 
wild überflutheten Stätten, — und die Bedrängten, 
die ſorgend ſich müh'n, — liebevoll wieder auf's 
Trockene betten; — mögen, vom Feuer der Liebe ent⸗ 
facht, — Viele ſich finden, die leiſe und ſacht — edelen 
Sinnes ſich rühren und regen — helfend und 
lindernd nach beftem Vermögen. — So überbrückt 
ſich die gähnende Kluft, — nichts ſoll die 
helfenden Kräfte mehr ſcheiden! — Erde und 
Waſſer und Feuer und Luft — bringen uns 
Segen und ſchoffen uns Leiden. — Reichlicher Segen 
liegt ſchon in der Luft, — Sommergeflimmer und 
würziger Duft, — und auch die Menſchen in höherer 
Sendung — dau'n auf die Luft ihrer Forſchung 
Vollendung. — Lange ſchon war es der Wiſſenſchaft 
Drang’ — kühn bis zum Pole des Nordens zu dringen; 
— was nicht auf Waſſer und Erde gelang, — ſoll 
auf den Schwingen der Lüfte gelingen — Ach unſre 
Ziele erreichten wir bald, — ließe ſich elementare Ge⸗ 
walt — als unſer ewiger Segenbereiter — lenken und 
leiten nach Wünſchen! — Ernſt Heiter. 

— ——— — ————— in 


Kleine Chronik. 


In der vorvergangenen Nacht wüthete in Stettin 
auf dem Grundſtück Oderſtraße 3—4 ein großes 
Schadenfener, wodurch das Grundſtück faſt 
ganz in Aſche gelegt wurde. Es waren etwa 29 Per⸗ 
ſonen in Lebensgefahr, welche mit Hilfe der Feuer⸗ 
wehr gerettet werden konnten, doch trugen ſechs Per ⸗ 
ſonen mehr oder mindere ſchwere Verletzungen davon 
und mußten nach dem Krankenhauſe geſchafft werden. 
Ein junges Mädchen, Martha Hermannjohn, erlitt fo 
ſchwere Verletzungen, daß an ſeinem Aufkommen ge⸗ 
zweifelt wird. 

In ganz Südengland herrſchte vorgeſtern 
ein ſchweres Unwetter, durch welches die öffentlichen 
Gebäude und Verkehrswege ſtark gelitten haben. Den 
bisher eingelaufenen Nachrichten aus den Provinzen 
zufolge wurden 12 Perſonen vom Blitze erſchlagen. 

Der Advokatenkongreß in Brüſſel be⸗ 
ſchloß, in Brüſſel ein internationales Advokatenbureau 
unter dem Namen „permanenter Advokatenkongreß“ zu 
errichten. Das Bureau ſoll allen ſich an daſſelbe 
wendenden Advokaten moraliſch und materiell zu 
Hülfe kommen. Der Kammerpräſident Beernaert giebt 


heute den Mitgliedern des internationalen Friedens⸗ 


kongreſſes ein Diner. 

Eine Blutthat im Gerichtsſaal 
iſt in der Nähe von Neapel verübt worden. Der 
Gendarm Vincenzo Riggio, ein hübſcher Mann von 
28 Jahren, der in dem Veſupdorfe Roccamonfina 
ſtationit war, lernte dort ein Mädchen aus ehrbarer 
Familie, Karolina Trucco, kennen. Er verliebte ſich 
in die erſt 15jährige Schöne und hielt um ihre Hand 
an, die ihm auch der Vater des Mädchens zuſagte. 
Die Heirath ſollte, mit Rückſicht auf die große Jugend 
der Karolina, noch um ein Jahr aufgeihoben werden. 
Es währte aber nicht lange, ſo geſtand Karolina 
ihren Eltern, daß mit der Hochzeit keine Zeit zu ver⸗ 
lieren fei. Der Vater des Mädchens nahm ſogleich 
mit dem Bräutigam Rückſprache, dieſer aber 
ſuchte Ausflüchte und erklärte ſchließlich rund 
heraus, daß er die Karolina nicht mehr heirathen 
wolle. Alle Verſuche, ihn von dieſem Entſchluß 
abzubringen, ſchlugen fehl. Die Eltern des 
Mädchens ſtellten nun gegen den wortdrüchigen 
Karabiniere Strafantrag. Am Donnerstag fand vor 
dem Richter zu Roccamonfia der erſte Termin ſtatt. 
Die verrathene Karolina war mit ihren Eltern zugegen. 
Der Richter ermahnte den Karabiniere, er ſolle doch 
dem armen Mädchen ſein Verſprechen halten, erhielt 
ober zur Antwort! „Ein Mädchen, das ich zu meiner 
Frau machen ſoll, darf ſich nicht vor der Hochzeit 
wegwerfen!“ Dieſe harten Worte ſcheinen der armen 
Karolina die Beſinnung vollends geraubt zu haben. 
Sie zog einen Revolver hervor und ſtreckte ihren Ver⸗ 
fährer durch drei Kugeln tot nieder. 

Tod durch Kirſchkerne. Drei 
Pfund Kirſchen mit den Kernen hintereinander 
hat ein 13½ jähriges Mädchen gegeſſen, welches 
dieſe Unvorſichiickeit nach ſchrecklichen Qualen 
mit dem Tode büßen mußte. Bald nach dem 
Genuß klagte das Mädchen über furchtbare 
Schmerzen, und in einem Krankenhauſe wurde 
ſofort eine Operation vollzogen, wobei ein 
ganzes Pfund Kuſchkerne aus dem Magen ge⸗ 
bolt wurde. Zwei Tage nach der Operation 
ftaıb das Mädchen, nachdem die behandelnden 
Aerzte von vornherein eine Rettung für aus⸗ 
geſchloſſen erklärt hatten. 

Eine furchtbare Mordthat 
iſt bei Neu-Ulm auf der Bieſſenhofener Land⸗ 
ſtraße an dem 25jährigen Bierfahrer der Kauf⸗ 
beurer Aktienbrauerei, Mathias Ruf, begangen 
worden. Er befand ſich mit einer Fuhre Bier 
unterwegs, wurde auf dem Wagen überſallen 


und in beſtialiſcher Weiſe abgeſchlachtet. Der 
Kopf des Ermordeten weiſt zahlreiche tödtliche 
Stiche auf und iſt bis zur Unkenntlichkeit ent⸗ 
ſtellt. Die Augen ſind ausgeſtochen, die Nafe 
abgehackt, die Ohren abgeſchnitten, der Kopf 
ſtalpirt, ein Theil der Schädeldecke abgeſpalten 
und die Hände zerhauen. Die Unthat ſcheint 
von 2 Perſonen mittels Beil und Meſſer ver⸗ 
übt worden zu ſein. Da die Baarſchaft des 
Ermordeten im Betrage von 12 Mk. fehlt, liegt 
wohl ein Raubmord vor. 

Bei einem Ausflug mit dem Zwets 
rad auf den Dörnberg iſt der Hoftheater maler 
Oertel in Kaſſel geſtürzt. Er war auf der 
Stelle todt. 

Verzweifelter Pumpverſuch. 
Studiolus (an feine Tante ſchreibend): „Mein 
lubes Tantchen! Denke dir, ich habe ſoeben 
die Entdeckung gemacht, daß der eine Genius 
auf den 100 Mark⸗ Scheinen Dir ganz frappant 
ähnlich ſieht. Da ich zu meinem großen 
Schmerze noch kein Bild von Dir beſitze, 
würdeſt Du durch Ueberſendung eines ſolchen 
Scheines zum Glücklichſten der Sterblichen 
Fi Deinen Dich hochſchätzenden Neffen 

arl.“ 

Scharfſinnig. „Ein großer Mann 
iſcht er geweſt, en gewaltiger Geiſt, der all' 
Napoleon! — Aber ob er's auch vom 
Leutnant zum Kaiſer gebracht hätt', wann er 
g'heiße hätt' wie ich heiß: Maier — Auguſcht 


Maier?!“ 

Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen » Depefche 
Berlin, 7. Auguft. 

Jonds: feſt. | 6. Aug. 
Ruffiihe Banknoten 216,65) 216,40) 
Warſchau 8 Tage 216,20 216,15 
Oeſterr. Banknoten 170,45 170,50 
Preuß. Konſols 3 pCt. 98,20 98,30 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 105,0 104.00 
Preuß. Konſols 4 pCt. 103,90 104,00 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 97,70 97,75 
Deutſche Reichsaul. 3½ pCt. 103,90 103,80 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pt. neul. II. 93,20 93,25 

do. „ 3½ pCt. do. 100,30 100,50 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 100,260 100,25 

3 — pCt. fehlt fehlt 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. 68,00 fehlt 
Türk. Anl. C. 23,25 23,00 
Italien. Rente 4 pCt. 94,70 94,40 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 90,30 90,30 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. excl. 207,50 208,00 
Harpener Bergw.⸗Akt. 197,70 197,30 
Thorn. Stabt-Anleihe 3½ pCt. 100,50) 160,50 
Weizen: New⸗York Septbr. 84% 82, 
Spiritus: Loko m. 70 M. St. 41,40 41,30 


piritus- Depeſche. 
v. Portatius u. Grethe Kön 381 7. Auguſt, 
Uoverändert. 
Loco cont. 70er 42,00 Bf., 41,70 Gd. —.— bez. 
Juli 42.00 „ 41,60 „„ —.— „ 
Aug. 42,00 „ 41,60 „„ —.— „ 


Neveſte Nachrichten. 

Poſen, 6 Auguſt. Der „Dziennek Pozu.“ 
meldet aus amtlicher Warſchauer Quelle, die 
ruſſiſche Regierung beabſichtigt 
die Grenze für die Getreide⸗Aus⸗ 
fuhr zu ſchließen, weil ſonſt in 
Rußland ſchon zu Neujahr Ge- 
treidemanael zu erwarten ſei. 


Telegra, hiſche Depeſchen. 
Ruſtſchuck, 7. Auguſt. Bei der 
Ankunft des Zuges, mit welchem Fürft 
Ferdinand von Sinaia nach Sofia 
zurückkehrte, explodirte ein Pulver⸗ 
magazin. Mehr als 200 Menſchen 
ſind verunglückt, viele todt. 
Warſchau, 7. Auguſt. Waſſer⸗ 
ftand der Weichſel heute 2,44 Meter. 
Tarnobrzeg, 7. Auguſt. Waſſer⸗ 
ftand der Weichſel bei Chwalowiee 
geſtern 3,20, heute 3,15 Meter. 
FCC AAA AA TE LEE TEE TEEE R EETEE 
Verantwortlicher Redakteur: 


Martin Schroeter in Thorn. 


Der Wahrheit die Ehre. 
Die Adlerpieile „Syſtem Berghaus“ 
mit den Rauch und Sotter trennenden 
Abgüssen, D. R. 6 M., und dem bieg- 
samen Aluminiumschlauch, D. R. P. u. 
„ U f. G. M. iſt die beste Gesundheitspieife, 
Viele tauſende Raucher beſtätigen dieſes 
Goldene Medaille Münſter 1896. Pro⸗ 
ſpette mit vielen Anerkennungsſchreiben verſenden gratis 
und franco an Jedermann a 
Eugen Krumme & Cie., Adlerptelfenfabrik, 

Gummersbach, Rheinprovinz. 
Wiederverkäufer werden überall geſucht. 


Hirſch ſche Schneider⸗Aladenit, 


Berlin, Rothes Sof 2 (nur No. 2). 
Prämiirt Dresden 1874 und Berliner Ge 
werbe⸗Ausſtellung 1879. Neuer Erfolg: Im 
Juni vorigen Jahres wurden an 


| 
““ 


die Arbeiten 
eines Schülers prämiirt. — Größte, älteſte, de⸗ 
ſuchteſte und einzig preisgekrönte Fachlehranſtalt der 
Welt. Gegründet 1859. Bereits über 24,000 Schüler 
ausgebildet. Kurſe von 20 Mark an beginnen am 
1. und 15. jeden Monats. Herren⸗, Damen⸗ und 
Wäſcheſchneiderei. Stellenvermittelung koſtenlos. 
Proſpekte gratis. — Achtung! Unſere Akademie iſt 
nicht verlegt, ſondern befindet ſich nach wle vor im 
Nothen Schloß No. 2. Die Direktion. 


M. Berlowitz, Thorn, Seglerstrasse 27. 


werden zu ganz beſonders 


Die Reſtbeſtände der Dalen⸗ und Kinder⸗Confection herabgeſetzten Preiſen verkauft. 


Striek- Wolle 


von den einfachſten bis zu den feinſten Qualitäten, 


Bettfedern u. Daunen 


zu ſehr billigen, ſtreng feſten Preiſen, empfiehlt 


Kaufhaus M. S. Leiser. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate Juli, Auguſt, September 
d. Is. reſp. für die Monate Juli und 
Auguſt wird 
in der Höheren und Bürger: 

Töchterſchule 
am Dine den 10. Auguſt er. 

. von Morgens 3 ½ Uhr ab, 

in der Knaben⸗ tittelfchule 
am Mittwoch, den 11. Auguſt er. 

von Morgens 8 ½ Uhr ab, 
erfolgen. 

Thorn, den 6. Auguſt 1897. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des ungefähren 5 
von 12 000 kg Roggenbrot, 4000 
Kilogramm Weizenbrot und 400 kg 

wieback 
ür das ſtädtiſche Krankenhaus, 
ſowie von 6000 Kg Roggenbrot und 
1400 kg Weizenbrot i 
für das Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift 
(Siechenhaus) 

ſoll für den Zeitraum vom 1. October 1897 
bis dahin 1898 den Mindeſt fordernden 
übertragen werden. 

Anerbieten auf dieſe Lieferung ſind poſt⸗ 
mäßig verſchloſſen 
bis zum 4. September d. Is., 

Nachmittags 5 Uhr 
bei der Oberin des ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſes einzureichen und zwar mit der Auf⸗ 
ſchrift „Lieferung von Backwaaren für das 
ſtädtiſche Krankenhaus und (oder) Wilhelm⸗ 
Auguſta⸗Stift. 

Das Lieferungs⸗Angebot kann auf eine 
dieſer Anſtalten eingeſchränkt werden. 

Die Lieferungsbedingungen liegen in 
unſerem Bureau II zur Einſicht aus. 

In den Angeboten muß die Erklärung 
enthalten ſein, daß dieſelben auf Grund 
der geleſenen und unterſchriebenen Be⸗ 
dingungen abgegeben worden ſind. 

Thorn, den 3. Auguſt 1897. 

Der Magiſtrat, 
Abtheilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Zur Neuwahl von 6 Repräſen⸗ 
tanten und 4 Repräſentautenſtellver⸗ 
tretern der hieſigen Synagogenge⸗ 
meinde habe ich einen Termin auf 
Montag, d. 25. Oktober d. Is., 

Vormittags 10 Uhr 
in der Aula der hieſigen Synagoge anbe⸗ 
raumt, zu welchem hierdurch ſämmtliche 
männliche, volljährige, unbeſcholtene und 
ſelbſtſtändige Mitglieder der Gemeinde, 
welche während der Uitzten 3 Jahre ihre 
Abgaben für die Synagogengemeinde ohne 
Wa gezahlt haben, eingeladen werden. 

Um 1 Uhr wird das Wahllokal für die 
bis dahin nicht erſchienenen Mitglieder ge⸗ 
ſchloſſen. 

Thorn, den 3. Auguſt 1897. 

Der Negierungs » Wahlkommiſſarius. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Auf Grund der Regierungs⸗Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung vom 18 Auguſt 1853 wird hier⸗ 
durch zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 
daß das Schwemmen der Pferde un- 
mittelbar unterhalb der Gnnott'ſchen 
Schiffswerft in der Weichſel geſtattet iſt; 
an anderen Stellen iſt das Pferde⸗Schwemmen 
verboten. 

Thorn, den 6. Auguſt 1897. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Deitentliche Zwangsversteigerung. 
Dienſtag, den 10. d. Mts., 
Vormittags 10 uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des hieſigen 

Kgl. Landgerichts 
1 nußbaum Spiegelſpind, 
1 Vertikow, 2 Sophas, 
1 Waſchtiſch mit Marmor⸗ 
platte, 1 Muagichiiie, eine 
Nähmaſchine, 2 Hobelbänke, 
1 Gehpelz u. a. m. 


öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung z 


verſteigern. 
Thorn, den 7. Auguſt 1897. 
Nitz. Gerichtsvollzieher. 


Dresch-Maschinen, 


glattes, weiches Stroh, reiner Ausdrusch, keine Körnerbeschädigung, 
leichter Betrieb. 
Göpelwerke, I-, 2-, 4- u. 6-spännig, leichtester Gang. Weitgehendste Garantie, 
bequeme Theilzahlung oder hoher Cassa-Sconto, 


Ph. Mayfarth & Co., Posen, St. Martin 50. 


Kataloge gratis, 


Zurückgekehrt 


Dr. Musehold. 
— 


ianinos, kreuzs., v. 380 Mk. an 


Franco-Probesend. a 15 M. mon. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Eine Bäckerei 


zu verpachten Culmer Vorſtadt 44. 
Für das Schuhwaaren- Detail- 
Geschäft ſucht eine branchekundige 


Verkäuferin, 


eg der polniſchen Sprache wächtig ſein 
S. Wiener, 
Mechaniſche Schuhfabrik. 


Tüchtige Verkäuferin 


für Kurzwaaren wird von ſofort geſucht. 
Kaufhaus M. S. Leiser. 
inderfrlu., Wirthin, Kochmamſell., 
Verkäuferin, Buffetftäulein, Köchin, 
Stubenmädchen, Diener, Haus diener, 
Kutſcher erhalten Stellung bei hohem 
Gehalt. Erſtes Hauptverm.⸗ Bureau 
in Thorn Heiligegeiſtſtraße Nr. 5, 1 Trep 
für ein 13⸗jähriges Mädchen, 
Suche das in Thorn die Schule be⸗ 
ſuchen ſoll, bei feiner jüdiſchen Familie, 
zum 1. October Venſion. Gefl Offerten 
erbittet 8. Segall. Lautenburg, Wpr. 
Wir empfehlen Oberſchleſiſche 


Stück⸗, Würfel⸗ 
u. Nußkohlen, 


beſte Marken, in Wagenladungen ab Grube, 
frei Bahn und frei Haus bis 1. September 
noch zu den ermäßigten Sommerpreiſen. 


Gebr. Pichert, Thorn. — Culmſee. 
Geſundes mE 


Roggen⸗ 
Krummſtroh 


iſt abzugeben, auch liefere in größeren 
Poſten nach außerhalb. 


W. Miesler, Leibitſch. 


Standesamt Podgorz. 


Vom 30. Juli bis einſchl. 5. Auguſt d. Is. 
ſind gemeldet: 
a. als geboren: 
1. Sohn dem Kaſernenwärterf Leonard 


Gomowski. 2. Tochter dem Rangirmeiſter 
Emil Riedel. 3. Sohn dem Maurer Paul 
Jeuthe. 


b. als geſtorben: 

1. Martha Kiewning 8 M. 9 T. 2. Ida 
Schachtſchneider 11 M. 4 T. 3. Felix 
Wenkert 11 M. 19 T. 4. Arbeiter Johann 
Jordan 35 J. 7 M. 1 T. 5. Franz Jeuthe 
1/, Stunde. 

o. zum eheliden Nee 

1. Chauſſeeaufſeher a. D. Heinrich Ernſt 
Ludwig Strömer und die Wittwe Ludowica 
Amalie Lack geb. Aenſelski 

d. ehelich ſind verbunden: 
Poſtaſſiſtent Guſtav Julius Stender⸗Berlin 
mit Klara Emilie Mathilde Meier⸗Stewken. 


Getreide- 
kauft 
Max Wolfl, Berlin, Monbijouplatz 4. 


rscheine 


Kgl. 


Druck der Buchdruckerei „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“, Verleger: M. Schirmer in Thorn. 


Agenten werden angestellt, wo wir noch nicth vertreten sind. 


Arbeitsnachweis 
des Kriegervereins. 


Der Kriegerverein wird verſuchsweiſe 
einen Arbeitsnachweis für Reſerviſten 
übernehmen. Kaufleute, Gutsbeſitzer, 
Handwerker und ſonſtige Dienſt⸗ 
herren beziehungsweiſe Arbeitgeber, 
welche nach der allgemeinen Herbſtentlaſſung 
Reſerviſten in Dienſt zu nehmen wünſchen, 
werden erſucht, dem Kriegerverein (3. H. des 
unterzeichneten Vorſitzenden Thorn II. 
Schulſtraße 19) baldmöglichſt die Zahl und 
Profeſſion der gewünſchten Leute mitzu⸗ 
theilen. 

Die Truppentheile, welche Reſerviſten 
nach Thorn entlaſſen, werden von den freien 
Stellen in Kenntniß geſetzt werden. 

»Der Vorſitzende 
des Krieger = Vereins. 

Maercker, 
Grenzkommiſſar u. Hauptmann a. D 


Tapeten. 


Naturelltapeten von 10 Pfg. an, 
Goldtapeten 

in den ſchönſten neue ſten Muſtern. 
Muſterkarten überallhin frank o. 
Gebr. Ziegler, Minden (Westf.) 


Kupferkeſſel, Kaſſerollen, 


Pumpenſtiefel, Sauge⸗u. Druckpumpen 
zugleich als Gartenſpritze zu benutzen, 
vorräthig bei 

A. Goldenstern, Thorn, Baderſtraße 22. 


Echte Glycerin- 
Schwefelmilch - Seife 


aus der Königl. Bayer Hofparfümeriefabrit 
C. D. Wunderlich. Prämiirt 1882 
1890, 1896 dabei 2 Staatsmedaillen. 
Eingeführt mit großem Erfolg ſeit nun 32 
Jahren und entſchieden beliebteſte, ange⸗ 
nehmſte Toilette- und Teintſeife zur Er⸗ 
langung eines jundfriſchen, reinen und ge⸗ 
ſchmeidigen Teints, überhaupt zur Conſer⸗ 
virung und Pflege der Haut, a 35 Pf. 

Anders & Co., Breiteſtr. 46 u Altſt. Markt. 


x 


Fernrohre von 0,60 Mk. an, 
Mikroskope DE RR 
Toupen deen 
Steregshope, . „ 3,00 „ „ 
Wetterhäuschen ” 1 „50 " " 
Barometer 6,00 % 
Thermometer „ 0,30 „ 
Zeichenapparate 1,25 5 
Brenngläſer à Stück 0, 10 Mi. 


empfiehlt 
und verſendet nach außerhalb gegen Nach- 
nahme des Betrages 


A. Nauck, 
Lehrmittel-Anstalt, 


Heiligegeiſtſtraße 13. 
Hoflieferant C. D. Wunderlich's 


verbeſſerte Theerſeife, 


3 Mal prämiirt, dabei 2 Staatsmedaillen, 
vielfach ärztlich 5 gegen Flechten 
Jucken, Kopfſchuppen, Haarausfall 
und Hautſchürfen ꝛc. a 35 Pf; ; 

Theer - Schwefelſeife 
vereinigt die vorzüglichen Wirkungen des 
Schwefels und des Theer's, a 50 Pfg. bei 
Anders & Co., Breiteſtraße 46, Altſtädt. 


Markt 
u mehr kann Jeder ver⸗ 
* 30 0 dienen durch d. Verk. 
a. Reſtaur. etc. f. e. I. Hamburg. Zigar. F. 
Bew u. A. 6515 a. Heinr. Eisler. Hamburg. 


banda Rossa di Orsorna! 


(35 Italiener in Uniform.) 


Schützenhausgarten. 


Montag, den 9. 
und Mittwoch, den II. August er.: 


Große 


Cyroler National- Concerte 


r aus Rußland zurückgekehrten 
Altetnhenke Tyroler Concert⸗Sängerfamilie 


Bretschneider. 


5 Damen und 3 Herren in elegantem Nationalkoſtüm. 
Anfang 8 Uhr. Entree 60 Pfg. 


3 a 50 Pfennig find vorher in der Cigarreuhandlung des Herrn 
Billets Duszynski zu haben. 1 


Die Hälfte der Einnahme iſt für die Nothleidenden im ſchleſiſchen Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebiet beſtimmt. 
Zu recht zahlreichem Beſuch dieſer Concerte laden ergebenſt ein 


Gebr. Bretschneider. 


Nabf.⸗V. Vorwärts v. 600. Victoria-Theater. 


Sonntag, den 8. Auguſt er.: Sonntag, 8. Auguſt. 


Ausfahrt nach Schulitz. tte Abfqhiedgaſtfpiet der 


Soubrette Emma Frühling. 
Abf: 1½ Uhr Nachm. v. Schützenhaus. 


Auf vielſ. Verlangen: 
Thorner Nedertafel. — Pgſinitza. 
0 Montag Abend f — Fatinitza. min 


im Tivoli (nicht im (Wladimir... Emma Frühling) 


Schützenhausgarten.) Dlllendbillets ohne Zuschlag FÜR, 


Sauiläts⸗ P Kolonne. 


Montag, den 9. Auguſt. 
Bei kleinen Preiſen. 
5 Letzte Aufführung von: 
Sonntag, d. 8. d, Nachm. 3 Ahr.: 
General⸗Verſammlung. 
y An jedem Sonntag: 


Der Freischütz. 
Erlrazug nach 


Volksoper in 4 Akten von C. M. v. We 
= Ottlotschin. 


Abfahrt Thorn Stadt 2 Uhr 55 Minuten 
Abfahrt von Ottlotſchin 8 ur 30 Minuten. 
de Comin. 


Loge 1 Mk., Sperrſitz 75 Pfg., Parterre 
50 Pfa., Stehplatz 30 Pfa. 


kathol. Franenveeit Vincent a Paulo 


veranſtaltet Sonntag, den 8. Auguſt, 
im Victoria -Garten 
einen 


zur Unterſtützung der Armen. 

Es wird gebeten, milde Gaben gütigſt 

zu Frl. von Slaska (im Hauſe der 

Frau $zyminska, 1. Etage,) zu ſenden, oder 

Sonntag v. 11 Uhr ab nach dem Victoriagar ten. 
Von 3 Uhr ab: 


CONCERT 


der Kapelle des 21. Regiments. 
Entrée à Person 20 P. Kinder frei, 


Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Schützenbrüderſchaft. 


Bildschiessen 
findet am 12, 13., 14. Auguſt ſtatt. 
An allen 3 Adenden Concert. 

Zu den beiden erſten haben Nichtmit⸗ 
glieder gegen ein Entree v. 25 Pfg. Zutritt. 
Der Vorſtand. 


A Vereinig. alterBurschenschafter 


Heute ene, d. 9. Auguſt er. 
dei Schlesinger. 


Märkisches Caféhaus 


empfiehlt guten Kaffee, Apfel⸗, Pfaun⸗ 
und Raderkuchen zu jeder Tageszeit. 
Billard, Pianino im Saal zur Verfügung. 


Henschel, Brombergerſtr. 16 u. 18. 
Hans Hellmich gethane abs 
fällige Aeußerung thatſächlich Un⸗ 


währes enthielt. Ich habe dah. die Beleidigten 
um Entſchuldigung geb Oswaldowsky, Lehrer. 


Eine Hofwohnung 
von 3 Zimmern, Küche, Zubehör für 330 Mark 
per 1. Oktober zu vermiethen. 
K. P. Schliebener, Gerberſtr. 23. 
Hierzu eine Beilage und 
ein illuſtrirtes Unterhal⸗ 
tungsblatt. 


Gediegener Zitherunterricht 


wird von einer Dame ertheilt 
Gerechteſtraße 6, 2 Tr. 


Erſte 1 h 
Hamburger Neuplätterei, 
Gardinenſpannerei u. Jein- 


wäſcherei 
von Frau Marla Kierszkowski geb. Palm 
befindet ſich Gerechteſtraße Nr. 6, 2 Treppen. 
Ein zweiraͤdiger Handwagen und ein 
Eichhornhäuschen find zu verkaufen. 
Mauerſtraße 9. 


Eine Wohnung 


von 4 Zimmern, Entree, Küche und allem 
Zubehör, 3. Etage, iſt vom I. Oktober, ev. 
früher, zu verm. Rich. Wegner, Seglerſtr. 12 


Rückladung 


einen Mübelwagen ka Dresden, 
„ u 55 Königsberg, 
7 „ Berlin 
ſucht 


W. Boettcher, 
Brückenſtr. 5 
Ein anſtändiger junger Mann 
als Mitbewohn. für ein möbl. Zim. per ſof 
oder 15. Aug. nei. Bäckerſtr. 6, 2 Trep. 
ine Parterre⸗Hof⸗Wohnung mit Werk⸗ 
ſtatt, geeignet für Tiſchler, Maler ꝛc., 
iſt von 7 55 od. p. 1. Oktober zu verm. 
K. Schall. Schillerſtraße 7. 


v. 2 reſp. 3 Zim. 
ohnung zu vermiethen 


Seglerſtraße 13. 


Lieben Sie 


emen schönen, weissen, zarten Teint, so 
waschen Sie sich täglich mit: 


Bergmann's Lilienmilch-Seife 


v.Bergmann &Co.inDresden-Radebeul 
(Schutzmarke: Zwei Bergmänner). 
Bestes Mittel gegen Sommersprossen, sowie 
alle Hautsnreinigkeiten. a St. 50 Pf. bei: 
Adolf Leetz und Anders & Co. 


ch erkläre, daß meine in Gegenwart 
mehrerer Perſonen über Herrn 
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ber. 
Im he (Conditorei Nowak) 


Beilage zu Nr. 184 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Feuilleton. 
Das Wrack des Grosvenor. 
33.) (Fortſetzung.) 


Sechzehntes Kapitel. 
Jeſter Entſchluß. 

Als Stevens mich verlaſſen hatte, faßte ich 
den Entſchluß, dieſer ſchrecklichen Zeit ein Ende 
zu machen, mochte daraus werden, was da wollte. 
Mochte Windſtille eintreten, oder uns ein Sturm 
überfallen, Freitag Nachmittag beſchloß ich, dem 
Zimmermann zu ſagen, daß wir vierzig bis 
fünfzig Meilen von der Küſte von Florida an⸗ 
gekommen wären. 

Wenn es dem Hochbootsmann gelang, das 
Anbohren des Schiffes zu verhindern, und wir 
es alſo nach Bermuda bringen konnten, ſo kam 
wenig darauf an, ob wir hundert oder zwei⸗ 
hundert Meilen von der Inſelgruppe beilegten. 
Die Ungewißheit unſerer Lage war mir nach⸗ 
gerade unerträglich geworden. Ich fühlte, daß 
meine Kräfte unter dem Druck derſelben ab⸗ 
nahmen, und nur die fortwährende geiſtige 
Spannung mich noch aufrecht hielt. Es war 
in der That die höchſte Zeit für mich, dieſem 
Zuſtand ein Ende zu machen. Ich mußte 
mich für den letzten Kampf vorbereiten, meine 
Pläne vollends zur Reife bringen und die 
Gewalt, die ich noch über das Schiff beſaß, 
fo viel als möglich zu meinem Vortheil aus- 
nutzen. 

Während meine Gedanken in dieſer Richtung 
verweilten, fiel mir ein, daß vielleicht unter 
Ducklings Effekten noch ein Revolver zu finden 
ſein möchte, wenngleich ich in der Waffe, die 
jetzt in meinem Beſitz war, diejenige zu erkennen 
glaubte, mit der er mich bedroht hatte. Ich 
begab mich nach ſeiner früheren Kajüte, um 
mir durch einen Einblick in ſeine Sachen Ge⸗ 
wißheit zu verſchaffen, ſobald ich aber den 
Deckel zu ſeiner Kiſte geöffnet hatte, wurde mir 
klar, daß ſchon ein anderer mir zuvorgekommen 
war, denn die Kleider waren durcheinander ge⸗ 
wühlt, die Taſchen umgekehrt und viele Dinge 
aus ihren Verpackungen herausgeriſſen. 

Jetzt blieb mir nichts übrig, als zu hoffen, 
daß Duckling damals den Revolver des Kapitäns 
geführt haben mochte, denn hatte er ebenfalls 
einen beſeſſen, ſo befand ſich dieſer jetzt in den 
Händen von Stevens; nur er, das war ich 
feſt überzeugt, hatte die Kiſte des Maats durch⸗ 
ſtöbert, ganz ebenſo wie er die Sachen des 
Kapitäns durchſucht hatte. 

Da ſeitdem der Hochbootsmann nicht mehr 
da war, nur Stevens und ich Wache hielten, 
ſo trafen wir bei den Mahlzeiten nicht mehr 
zuſammen. Wenn der eine von uns oben war, 
war der andere unten. 

Der Steward erzählte mir, daß im Logis 
der Leute ein Gelage ſtattfinden ſollle, daß die 
am Morgen umgebrachten Hühner und drei 
Schweineſchinken gebraten worden ſeien und er 
auf Befehl des Zimmermanns einen Krug Rum 
habe abfüllen und nach vorn bringen müſſen. 
Es dauerte auch nicht lange, da drang das 
wiehernde Gelächter und der brüllende Geſang 
der wüſten Lieder zu mir, mit denen die Bande 
ſich ihr Feſtmahl würzte. 

Da ich überzeugt war, die Luſtbarkeit würde 
in allgemeiner Trunkenheit enden, klopfte ich 
an Miß Robertſons Thür und ſagte ihr, daß 
ſie ſich unter keinen Umſtänden auf Deck ſehen 
laſſen dürfe. Sie reichte mir freundlich die 
Hand und forderte mich auf, einzutreten und 
Platz zu nehmen. 

Der alte Herr ſtand mit dem Rücken nach 
der Thür und ſah durch das Schlitzfenſter. 
Obgleich er mich jedenfalls hörte, nahm er keine 
Notiz von mir und wandte ſich erſt um, als 
ſeine Tochter ihn am Arme zog. 

„Wie befinden Sie ſich, Sir?“ rief er ſehr 
höflich, „ich hoffe, Sie ſind wohl; Sie finden 
uns hier in einer ſehr armſeligen Behauſung, 
aber es wird alles bald beſſer werden. Die 
große Lehre des Lebens heißt „Geduld“.“ 

Er ſprach dies mit einem ſo leeren Blick, 
daß ich ſofort erkannte, er hatte keine Ahnung 
von den wirklichen Verhältniſſen. in denen er 
ſich befand. Ich kann nicht beſchreiben, wie 
ſehr mich die traurige Veränderung, dieſer ſicht⸗ 
bare raſche Verfall ſeines Körpers und Geiſtes 
ergriff. Der ſchmerzliche, hilfloſe Blick, den 
ſeine Tochter auf ihn warf, der thränenloſe 
Kummer in ihren Augen ſtach mir ins Herz. 

Ich wußte nicht recht, was ich ihm ant⸗ 
worten ſollte, und ſagte deshalb nur: „Sie 
haben ſehr recht, Sir, das Leben legt dem 
Menſchen oft harte Geduldsproben auf,“ 

„Die Ausſicht, die wir hier genießen,“ fuhr 
er auf das Schlitzfenſter deutend fort, „iſt 
außerordentlich eintönig, ich habe die See wohl 
eine halbe Stunde betrachtet, immer nur ſah 
ich dieſelbe unveränderte Waſſerfläche. Diele 
unauſhörliche Gleichförmigkeit übt eine ſonder⸗ 
bare Wirkung auf mich aus, es iſt mir, als 


wäre mein Kopf mit einem Bande feſt um⸗ 
ſchnürt.“ 

Er ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn, 
als könnte er dadurch das beeengende Gefühl 
entfernen. 


Sonntag, den 


S. Auguſt 1897. 


den ganzen Tag bei Ihnen ſein würde. Zum 
Glück für Sie kann das aber eben nicht ſein, 
denn ſo ein rauher Seemann iſt doch immer 
eine ſehr armſelige Geſellſchaft.“ 

„Wie kommen Sie darauf, ſo etwas zu 


„Ich glaube, Sir,“ ſagte ich mit größtem | ſagen, ich denke anders darüber,“ fiel fie leb⸗ 


Reſpekt, „Ihr Unbehagen würde ſchwinden, 
wenn Sie ſich legten; das anhaltende Sehen 


haft ein. 
„Dann ſind Sie unter hundert, ja unter 


auf das Waſſer greift die Augennerven an und | tauſend jungen Mädchen das erſte, welches ich 


erregt Schwindel.“ 


fo ſprechen höre und weil das ſo iſt, fo er- 


„Das iſt gewiß richtig, Sir, das wird dreiſte ich mich Ihnen zu ſagen, daß ich noch 


auch ſo ſein,“ erwiderte er mit dem Kopfe 
nickend, und zu ſeiner Tochter gewandt fuhr er 


weniger Muth gehabt haben würde, Sie ſo oft 
aufzuſuchen, wenn ich mich nicht vollſtändig 


in klagendem Tone fort: „Stütze mich, mein | darauf vorbereitet hätte, für Sie in den Tod 


Kind, ich will mich legen.“ 
Er ſtreckte ſeine zitternde Hand aus; ich 


Ich habe mir geſchworen Sie zu 
Ich danke Gott, 


zu gehen. 
retten, oder unterzugehen. 


ſprang ſogleich herzu, um ihm hilfreich zu fein, | daß mir Gelegenheit wurde, Ihnen das noch 
er aber machte eine anmuthige, abwehrende] zu ſagen; wenn Sie es wiſſen, werde ich zu⸗ 


Bewegung, richtete ſeine Geſtalt zu voller Höhe 
auf und ſagte in abweiſendem Ton: „Sir, i 
wünſche nur von meiner Tochter bedient zu ſein, 
ich habe mir Ihre Hilfe nicht erbeten.“ 

Dieſe ſchroffe Zurückweiſung traf mich, als 
wenn mir jemand einen Schlag verſetzt hätte; 


friedener ſterben können, wenn es ſo ſein ſoll!“ 

Sie kehrte mir plötzlich den Rücken zu; ich 
hatte in der Auſwallung meines Herzens wohl 
zu viel geſagt. Kurze Zeit blieb ich noch, den 
Thürgriff in der Hand, erſchrocken ſtehen, dann 
aber, da ſie ſich nicht mehr umwandte, ſondern 


im erſten Moment wollte ich mich ſofort ent⸗] nur die Hände mit dem Taſchentuch vor dem 


fernen, doch überlegte ich noch ſchnell genug, 
daß ich dem Kranken ſeine Worte nicht zurechnen 
könne, und nur das arme Mädchen ſchmerzlich 
kränken würde, wenn ich ging. Ich wartete 
alſo ruhig, bis die Tochter es dem Vater auf 


ee heftig ſchluchzte, ſchlich ich mich ſtill 
inaus. 

Was in aller Welt hatte ich denn geſagt, 
daß ſie ſo weinte? Hatte ich ſie erzürnt, hatte 
ich ſie beleidigt? Es ließ ſich kaum anders 


ſeinem Lager bequem gemacht, und dieſer die | denken, ſonſt hätte fie fi doch wenigſtens noch 


Augen geſchloſſen hatte. 


einmal umgeſehen und mir wie immer die Hand 


Dann trat fie gleich an mich heran und gereicht. Ich Tölpel, warum hatte ich mich 


flüſterte: 

„Sie ſind ihm doch nicht böſe?“ 

„Bewahre, ich denke nicht daran,“ erwiderte 
ich im freundlichſten Ton, um fie die peinliche 
Szene ſchnell vergeſſen zu laſſen. 

„Ach Gott,“ ſeufzte ſie mit Thränen in den 
Augen, „ich werde ihn bald verlieren, er wird 
nicht mehr lange leben.“ 

„Denken Sie doch nicht gleich das 
Schlimmſte,“ ſuchte ich ſie zu tröſten. „So 
Gott will, find. unfe.e Prüfungen bald über⸗ 
ſtanden. Wenn Ihr Herr Vater nur erſt am 
Lande iſt, dann wird er ſich wieder erholen. 
Bedenken Sie, was er durchgemacht hat und 
daß ſeine jetzige Umgebung, dieſe düſtere Kajüte 
und der gänzliche Mangel an allen Bequemlich⸗ 
keiten, die er gewöhnt iſt, unmöglich günſtig 
auf ſeinen augenblicklich zerrütteten Geiſteszuſtand 
einwirken können. Solange ein Unglück uns 
nur bedroht, kann es ſich noch immer zum 
Guten wenden. Wir ſollten das ſtets beherzigen, 
es iſt eine große Erleichterung für das Leben.“ 

„Ich will es verſuchen,“ antwortele fie, 
„Ihre Worte ſind mir ein großer Troſt.“ 

Ich küßte ihr gerührt die Hand. 


„Doch nun zu etwas anderem,“ fuhr ich] die 


fort. „Sie dürfen heute nicht auf Deck gehen; 


bitte bleiben Sie unten, bis ich Ihnen ſage, 


daß Sie herauf können.“ 

„Warum? droht eine neue Gefahr?“ 

„Das gerade nicht; Sie haben nichts zu 
fürchten, aber die Leute, welche ſich am Ende 
der Reiſe glauben, begehen heute ein Feſtgelage, 
und man kann nicht wiſſen, wie das endet. 
Noch bin ich ihnen von zu großer Wichtigkeit, 
als daß ich annehmen könnte, daß ſie ſich gegen 
mich was herausnehmen würden, aber immerhin, 
Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit.“ 


„Ich werde thun, was Sie wünſchen,“ er⸗ 


widerte ſie, mit einem Blick der mich ganz ver⸗ 
wirrte, „wie ſoll ich Ihnen nur jemals alle 
Ihre Fürſorge danken; wenn ich doch auch nur 
einmal etwas für Sie thun könnte.“ 

„Sie thun fortwährend mehr für mich, als 


auch hinreißen laſſen, ſolche Worte zu ſprechen! 
Ich ſchlug mich vor den Kopf und ging in 
trüber Stimmung und unzufrieden mit mir ſelbſt 
in meine Kajüte. 


Während meiner Wache, die ich bald nach⸗ 
her antrat, kam Stevens zu mir und erkundigte 
ſich, in welcher Richtung Florida vom Schiff 
aus liegen würde, wenn wir beigedreht hätten. 

Ich ſagte ihm, daß Florida keine Inſel 
wäre, ſondern ein Theil des Kontinents von 
Nord⸗Amerika, daß wir die Boote nach irgend 
einem Punkt von N. N. W. bis 8. S. W. 
ſteuern könnten und doch immer einen Theil 
der Küſte von Florida erreichen müßten, welche, 
wie ich glaubte, ein Seeufer von ungefähr 400 
Mellen Länge hätte. 

Dies ſchien ihm etwas Neues, wodurch ich 
noch mehr wie früher eine Vorſtellung von 
ſeiner Unwiſſenheit gewann, denn obgleich ich 
ihm Florida ſchon oft auf der Karte gezeigt 
hatte, glaubte er, es wäre eine Inſel, die man 
leicht verfehlen könnte, wenn man die Boote 
außerhalb des ange ebenen Kurſes ſteuerte. 
Darauf fragte er mich nach den Kompaſſen, 
mitzunehmen ſein würden. 

„Wir brauchen nur einen in dem Langboot,“ 
erwiderte ich, „und der ſteht in meiner Kajüte. 
Iſt das Langboot ſchon ganz bereit?“ 

„Fix und fertig, blank wie ein neuer Kupfer⸗ 
heller und mit Mundvorrath für einen Monat 
verſehen.“ 

Alſo fertig zum Niederlaſſen, ſowie das 
Schiff beigedreht hat. Sie wollen es doch dann 
gleich zu Waſſer führen? Nicht wahr?“ 

„Schwerenoth, das habe ich Ihnen doch 
nun ſchon alles oft genug haarklein erklärt,“ 
ſchnauzte er mich an. 

„Das nicht.“ 

„Ach was, das nicht, laſſen Sie mich end⸗ 
lich mit Ihren Fragen in Ruh; ich habe keine 
Luſt, immer daſſelbe wiederzukäuen.“ 

So, und ich habe keine Luſt, immer im 
Dunkeln zu tappen über Dinge, die wahrſchein⸗ 


Sie vielleicht ahnen; doch, was ich noch ſagen] lich jeder andere Mann an Bord weiß. Ich 
wollte: Ich bin feſt entſchloſſen, der Ungewißheit] denke, daß mein Leben ebenſoviel werth ift, 
unſeres Zustandes ein Ende zu machen. Freitag] als das Ihre und daß ich ein Recht habe, zu 
Nachmittag werde ich auf jeden Fall dem erfahren, in welcher Weile wir das Schiff ver- 
Zimmerman mittheilen, daß wir am Ende unferer | laſſen wollen,“ antwortete ich, anſcheinend ge» 
Reiſe, das heißt vierzig bis fünfzig Meilen von] reizt, denn ich dachte, er würde in Zorn ge⸗ 
ter Küſte Floridas angelangt find. Das Schiff] rathen und mit allem berauspoltern, was ich 
wird alsdann beigedreht, das heißt feſtgelegt, zu willen wünſchte. 


das Langboot und das eine Seitenbopt werden 
niedergelaſſen werden, und unſer Schickſal wird 


ſich entſcheiden. Welcher Art dieſe Entſcheidung 


fein wird, ſteht bei Gott, ich habe aber das feſte 
Vertrauen, er wird uns helfen. 
Sie in dieſen Gedanken ruhig; laſſen Sie uns 
beide mit Hoffnung und Zuverſicht den ernſten 
Stunden entgegenſehen, die uns erwarten.“ 


„Ich wlll mir Mühe geben, das zu thun,“ 
entgegnete ſie, „müſſen Sie mich denn aber jetzt 


ſchon wieder verlaſſen?“ 5 


„Ja, ſo leid es mir thut, ich muß gehen 5 


Seien auch! 


„Sie werden alſo das Langboot nach dem 
Beidrehen ſofort längsſeit legen und es mit 
uns allen zuſammen dann ſogleich beſteigen? 
Iſt es jo?" fragte ich hartnäckig. 

V Ich begreife Sie nicht,“ erwiderte er mit 
verſchmitztem Grinſen. „Das können Ste doch 
ſelber ſagen, daß wir das Langboot nur nieder⸗ 
laſſen, um eben hineinzugehen.“ 

„Wird jemand auf dem Schiff zurückge- 
laſſen?“ 

Jemand auf dem Schiff zurückgelaſſen?“ 
wiedecholte er, wie kommen Sie denn auf dieſe 


ich habe noch mancherlei zu thun, auch fürchte] Idee? Weiß der Teufel, mit Ihnen iſt kein 


ich, daß Stevens mich ſuchen könnte, und ich 
aber 


möchte nicht, daß er mich hier findet.“ 
„Freilich, da darf ich Sie nicht halten, abe 
wie wenig ſieht man ſich doch, wenn man be⸗ 


Fertigwerden.“ 

„Na, ſo weit hergeholt iſt die Frage nicht; 
ich fürchtete, der gelbe Sotan, der Koch, könnte 
Sie elwa beredet haben, den Steward auf dem 


denkt, wie eng man bei einander wohnt.“ Schiff zurückzulaſſen, um auf gut Glück mit ihm 
„Das iſt allerdings wahr, aber es bedarf zu ſchwimmen oder zu ſinken,“ erwiderte ich, 

wohl nicht erſt meiner Verſicherung, daß, wenn ihn forſchend anſehend. 

ich könnte wie ich wollte, ich am liebſten! „Verfluchte Gedanken; 


„+ 


glauben Sie, ich 


90 


za 


werde mir von dem Kerl hineinreden laſſen? 
Nein, da können Sie beruhigt ſein.“ 

„So, nun verſtehen Sie doch, worauf ich 
hinzielte,“ ſagte ich freundlich, meine Hand auf 
ſeinen Arm legend. „Ich hatte wirklich geglaubt, 
Sie hätten die Abſicht, an dem armen Menſchen 
noch zuletzt Rache zu nehmen, und das wäre 
mir der Boote wegen in gewiſſer Beziehung 
gefährlich erſchienen.“ 

Der argwöhniſche Schurke ſchnappte nach 
dem Köder, den ich ihm hinwarf, ſo, wie ich 
es nur irgend wünſchen konnte. Er nahm eine 
gleichgültige Miene an, die in dieſem Augen⸗ 
blick ſo ſchlecht zu ihm paßte wie die Lotſen⸗ 
jacke, die er trug und die er dem unglücklichen 
Kapitän geſtohlen hatte, deſſen Mörder er war, 
dann fragte er: 

„Was meinen Sie mit einer Gefährdung 
der Boote, falls der Steward zurückgelaſſen 
würde? Nicht, daß das beabſichtigt wäre, nein, 
ich meine nur, geſetzten Falls, denn ich verſtehe 
abſolut nicht, was das heißen ſoll?“ 

„Sie brauchen ſich ja auch, da Sie ihn 
mitnehmen, den Kopf gar nicht darüber zu zer⸗ 
brechen.“ 

„Gewiß nicht, aber warum wollen Sie mir 
das nicht erklären?“ beharrte er, ſichtlich bemüht, 
mich ſeine Ungeduld nicht erkennen zu laſſen. 

„Weil es ſich nicht der Mühe lohnt,“ ant⸗ 
wortete ich ruhig, „denn ſehen Sie, wenn Sie 
auch beſchloſſen hätten, ihn auf dem Schlff zu 
laſſen, ſo wäre es doch immer nur ein Mann, 
mit dem Sie es zu thun haben würden, und 
das könnte ſo ſchlimm wohl nicht werden. 
Mir kam nur bei meinen Gedanken eine Ge⸗ 
ſchichte in den Sinn, die ich vor einiger Zeit 
las, wo auch eine Schiffsmannſchaft ihr Schiff 
zu verlaſſen wünſchte. Sie hatte nur zwei 
brauchbare Boote und dieſe konnten nicht mehr 
als höchſtens zwei Drittel der Leute tragen. 
Da bildete ſich unter der Mannſchaft eine Ver⸗ 
ſchwörung, verſtehen Sie mich?“ 

„Ja, doch weiter.“ 

„Achtzehn Leute waren es im ganzen, und 
zwölf Mann beſchloſſen, die Boote heimlich 
niederzulaſſen, mit denſelben zu fliehen und es 
den andern zu überlaſſen, für ſich ſelbſt zu 
ſorgen. Aber ſie mußten vorſichtig zu Werke 
gehen, denn es war zu erwarten, daß die Todes⸗ 
furcht die Zurückbleibenden zur Verzweiflung 
treiben würde, und wenn es auch nur einigen 
von dieſen gelang, mit in die Boote zu ſpringen, 
dann war ein Kampf unvermeidlich. Ein ſolcher 
aber, hatten ſich die Verſchwörer überlegt, 
konnte ihnen ſehr gefährlich werden, da ſie 
richtig ſchätzten, daß zwei oder drei vor Angſt 
toll gewordene Menſchen mindeſtens die Kräfte 
von ſechs Mann entwickeln würden. Sie 
fürchteten, daß bei ſolchem Kampf die Boote 
kentern und ſie alle miteinander ertrinken 
könnten, oder, wenn die Boote vielleicht auch 
nicht umſchlügen, doch immerhin eine ganze 
Menge beim Ringen über Bord ſtürzen und in 
den Wellen umkommen würden. Sie ſehen, 
die Burſchen hatten ſich die Sache ganz gut 
überdacht; ich möchte nicht in einem Boote ſein, 
wo ſo ein Kampf ausgefochten wird.“ 

„Aber wie haben es denn dann die Kerle 
gemacht?“ b 

„Nun, die zwölf fliegen zu einer verab- 
redeten Zeit, den andern ganz unerwartet, in 
die Boote und ſtießen eilig ab, die ſechs zurück⸗ 
gelaſſenen ſprangen in ihrer Wuth hinterher, 
um durch Schwimmen die Boote zu erreichen, 
wurden aber dabei matt und ertranken. Das 
paßt ja nun freilich nicht auf unſern Fall, aber 
wir können uns inſofern eine Lehre daraus 
nehmen, als wir bedenken müſſen, daß irgend 
ein nicht vorhergeſehener Streit im letzten Augen⸗ 
blick möglicherweiſe unſer aller Leben gefährden 
könnte. So ein paar wild gewordene Kerle 
können in ihrer Wuth alles über den Haufen 
werfen. Aber Sie haben es ja bisher ver⸗ 
ſtanden, gute Ordnung zu halten, und ſo hoffe 
ich, wird bei uns alles glatt verlaufen. Doch 
jetzt iſt die höchſte Zeit, daß ich wieder einmal 
nach dem Kompaß ſehe. Damit ließ ich ihn 
ſtehen. (Fortſetzung folgt.) 


Kleine Chronik. 

Ein neues Wort. Im Wochenblatt in 
Thale a. H. findet ſich folgendes Inſerat: „Geübter 
Fremdenfänger, der bereits für hieſige 
Hotels thätig war, wird gegen hohe Proviſion gefucht 
von ꝛc. % 

"Man muß es nur verſtehen, dann 
kommt man nicht zu kurz, ſagte ſich Herr Gerum, ein 
in München wegen ſeines geſunden Humors bekannter 
Mann. Er ließ ſich kürzlich in einer Brauerei zwei 
Liter Bier bringen. Nachdem die Kellnerin das Bier 
auf den Tiſch geſtellt, ſagte er: „Halt a wengerl,“ 
nahm den einen Maßkrug und ſchenkte den zweiten 
damit richtig voll. „So,“ meinte er, „jetzt ſagts an 
Schänkkellner an ſchönen Gruß vom Gerum, i hab 
mir mei richtige Maß einſchänkt, was im zwoat'n 
Maßkrug no übrig blieb'n is, ko er wieder ham.“ 


— . rr 
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